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Redaktion Geſststr. 21, Hof 2 Tr.

Dieſer Mortimer ſtarb euch ſehr gelegen!
Daß die Scharfmacherpreſſe die Ermordung des Königs

Humbert benutzen würde, ihre alten phariſäiſchen Rufe nach
en gegen die Sozialdemokratie zu wiederholen,

war ſelbſtverſtändlich. Die wahnſinnige Niedertracht aber, mit
der das dies mal geſchieht, läßt keinen Zweifel darüber auf
kommen, daß noch ein anderer Zweck mit dem wüſten Getobe
erreicht werden ſoll. Und dieſer Zweck iſt klar erſichtlich, es iſt
ein r der uns das Zitat aus Maria Stuart als Ueber
ſchrift hat wählen laſſen.

„Graf, dieſer Mortimer ſtarb Euch ſehr gelegen!“ ſagteBurleigh zu Leiceſter. Und die Scharfmacherpreſſe ſat

durch die Blutthat in Monza üppige Gelegenheit, die Auf-
merkſamkeit des deutſchen Volkes von der jüngſten Kaiſerrede
abzulenken. Natürlich werden die edlen Schweinburger tauſend
heilige Eide ſchwören, daß dieſe Behauptung eine ſchändliche
Verleumdung ſei; aber wir haben längſt verlernt, etwas anderes
als Ekel zu empfinden, wenn die Schweinburger „auf Ehre
und Gewiſſen“ etwas für unwahr erklären.

Es iſt ja einfach widerlich, wie die Schandthat des Breſſi
„fruktifiziert“ wird. Kein Menſch weiß noch etwas Näheres
über ihn, und ſchon ſteht feſt, daß er durch „ſozialiſtiſche“
Lektüre zu ſeiner Handlung veranlaßt worden iſt, daß er mit
zehn oder zwanzig andern „Verſchwörern“ geloſt hat und ihn

as Los getroffen hat, Humbert zu ermorden, daß noch „vier
andere Monarchen in Europa“ gemeuchelt werden ſollen u. ſ. w.
u. ſ. w. Wen bei ſolcher offenbarer Lügenmache nicht der
tiefſte Ekel überfällt, der iſt gefeit vor moraliſchem Schüttelfroſt.

Wolffs Bureau, das noch keine Zeit gehabt hat, die aus-
ländiſche über die Kaiſerrede zu ſtudieren, bringt aus
aller e e änder die Kunde, wie überall das „Volk“ aufs
äußerſte empört ſei über die Ermordung des Königs von
Jtalien. Das iſt blutiger Schwindel. Jeder geſittete Menſch
wird die Blutthat verabſcheuen, aber von einer Entrüſtung der
Völker kann ſchon um deswillen keine Rede ſein, weil ein
ſehr großer Teil dieſer „Völker“ erſt heute und die nächſten
Tage Kenntnis von dem Vorkommnis erhalten wird. Und
über die Stimmung im italieniſchen Volke ſelbſt erhält unſer
elberfelder Parteiorgan folgende Privatdepeſche aus Rom

Ganz Jtalien ſoll nach den in alle Welt verſchickten
Telegrammen trauern über das Attentat auf den
König. Der Mörder wäre, ſo heißt es, gelyncht wor-
den, wenn ihn die Polizei nicht geſczugt hätte. Das
iſt ja alles Schwindel. Die große Maſſe verhält ſich
kühl, ſie ſchweigt und denkt.

Dieſe Lesart hat viel Wahrſcheinliches für ſich. Breſſi hat ſich
als Anarchiſt bekannt und geſagt, er habe die That aus Haß
gegen den Monarchismus begangen. Er gehört alſo,
vorausgeſetzt, daß der italieniſche Offiziöſe nicht auch hierin
lügt, zu jener Sorte von ungebildeten, wahnwitzigen Leuten,
welche meinen, ein Syſtem durch den Tod eines zufälligen
Trägers desſelben beſeitigen zu können Die That ent-
ſpringt alſo in gewiſſem Sinne dem Wunderglauben.
Der Sozialiſt glaubt aber nicht an Wunder irgendwelcher Art. Die Ermordung eines Fürſten ſteht deshalb

im ſtrikteſten Widerſpruch zum Sozialismus, der die allge-
meinen Verhältniſſe ändern will und damit das Syſtem.

Jn Jtalien ſind nun nicht nur die Sozialiſten und Anar-
chiſten Gegner der Monarchie, ſondern es giebt dort, gerade
wie in Frankreich, auch unter den bürgerlichen Demokraten
und Radikalen viele Gegner des erblichen Königtums.Ueber die äußere Erſcheinung des Mörders verlautet, daß

Breſſi ein kräftiger, großer Mann mit dunkelbraunem
iſt. Die erſte Meldung, er ſei en in Mannheim Gips-figurenhändler geweſen, V ſich nicht e aber Am Mon-
tag nachmittag ſoll er im Verhör erklärt haben, aus Rache
über die blutige Niederwerfung des mailänder
Hunger-Aufſtandes habe er die That vollbracht, und weil
der König die ſchändlichen Bluturteile des damaligen Kriegs-
gerichts beſtätigt hat.

Breſſi wohnte ſeit vier Tagen bei einem 20 jährigen Mäd-
chen Namens Remella zur Miete. Das Mädchen iſt gleichfalls
verhaftet worden.

Nach „Mitſchuldigen“ fahndet man, obwohl alle Anzeichen
dafür ſprechen, daß Breſſi aus eigenem Antriebe die That voll-
bracht hat. Aber es nimmt ſich beſſer aus, wenn ein „Kom-
plott“ konſtatiert wird. Denn die That eines einzelnen Fana-
tikers kann nicht gut zur Grundlage einer geſetzgeberiſchen Aktion
gemacht werden. Liegt aber ein „Komplott“ vor, dann geht
das eher an. Hoffentlich erweiſt ſich das „Komplott“ man
wird ſchon eins Ah Welcher nicht ſo wie das vor
drei Jahren in Kairo, welches die Ermordung des deutſchen
Kaiſers gelegentlich der Paläſtinareiſe geplant haben ſollte.
Dieſes Komplott ergab ſich nämlich von A bis Zals eine ſchandbare Jelizeimage Und ſoche Enthül-
lungen kommen den Herren Scharfmachern nicht gelegen.

Das Ausland und die Kaiſerrede.
Keine einzige Preßſtimme des Auslandes iſt von dem ſonſt

ſo geſchwätzigen Wolffſchen Depeſchenbureau über die wilhelms
havener Rede des Kaiſers verbreitet worden. Bürgerliche
Blätter enthalten u. a. folgende Preßäußerungen:

Jn England ſcheint die Rede recht gemiſchte Gefühle wach-
gerufen haben. Die Daily News beſchränken ſich auf die Be
merkung, der Kaiſer habe zur Zeit einige Entſchuldigung für
ſtarke Ausdrücke, der Daily Telegraph dagegen ſchreibt: „Die
Anſprache des deutſchen Kaiſers wird wahrſcheinlich einen heil-
ſameren Einfluß auf die Chineſen haben, als mildere Er
klärungen von anderer Seite. Der Befehl des Kaiſers,
keinen Pardon zu geben, iſt in der Vergangenheit, ſo bei der
Niedermetzelung der Turkomanen in Geok Tepe, Rußlands
Rezept geweſen. Es iſt eine Formel, vielleicht in ſolchen Sachen
die einzige Formel, die Aſiaten verſtehen. (2) Wir wandten ſie
in der indiſchen Meuterei an, und wenn es wahr iſt, daß
Männer, Frauen und Kinder in der chineſiſchen Hauptſtadt
ohne Bedenken niedergemetzelt worden ſind, ſo könnte die Zivili
ſation gezwungen ſein, das Feld mit der Sichel des Grimmes
zu mähen, die nichts ſtehen läßt. So lange jedoch der geringſte
Zweifel darüber, was ſich thatſächlich ereignet hat, beſtehen
bleibt, wird des Kaiſers Schlagwort: „Kein Pardon“
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von den übrigen Truppen der Verbündeten nicht accep
tiert werden, obgleich ſein Echo wahrſcheinlich mehr thun
wird, als alle die endloſen Warnungen der Diplomatie, durch
das faſt undurchdringliche Gewebe von Heuchelei und Sophiſte
rei hindurch auf die Chineſen Eindruck zu machen. Die Mächte
werden die Politik des „Kein Pardon“ nicht adop
tieren.“

Jn Frankreich glaubt man nicht, daß die Worte des
Kaiſers dem Buchſtaben nach aufzufaſſen ſind. Der pariſer
Matin ſchreibt: „Wenn Kaiſer Wilhelm wünſcht, daß ſeine
Soldaten ſich wie Chineſen betragen, warum iebt er ihnennicht ein Beiſpiel? Jn Berlin weilt ein Ghineſiſcher Geſandter,

es wird auch ſonſt wohl einige Chineſen in Deutſchland gebenKaiſer Wilhelm ſollte ſie ſeſinehmen und nach umſtändlicher

Folterun,, zwiſchen zwei Brettern zerſägen laſſen, daswäre folgerichtig. Man hat den deutſchen Geſandten ermordet,

es werde befohlen, den Geſandten Chinas zu ermorden. Kaiſer
Wilhelm denkt nicht daran, dies zu thun, denn er
iſt ein Geſittungsmenſch.“

Der Pariſer Temps, der zu den Regierungskreiſen gute
Beziehungen unterhält, ſchreibt: „Zweifellos iſt ein deutſcher
Geſandter getötet worden, Deutſchland iſt ſpeziell beleidigt,
aber Deutſchland bleibt deswegen doch eine ziviliſierte Nation.
Das „kein Pardon“ exiſtiert nicht in der ziviliſier-
ten Sprache. Pflicht der Souveräne iſt es, das Einvernehmen
der Mächte aufrecht zu erhalten. Das Wort „kein e on
iſt ganz angethan, den andern Mächten eine gewiſſe BeUnd ahigung einzuflößen.“

Die Neue Freie Preſſe in Wien ſagt, die noch unver
geſſene Racherede vom 3. Juli habe nicht ſolches t en wie
die Bremerhavener Anſprache gemacht; die Aufforderung,
keinen Pardon zu geben und ſomit keine Gefangenen zu
machen, habe allgemeines Erſtaunen hervorgerufen. Sodann
fährt das Blatt fort: „Weit mehr Beachtung verdient der
Umſtand, daß in der Rede r II. von den Alliierten
gar nicht die Rede iſt. Noch in der Rede vom 3. Juli,
die ſonſt mit der Bremerhavener Anſprache ziemlich kongruent
iſt, hieß es, daß die der deutſchen Marineinfanterie geſtellte
ſchwere Aufgabe nur durch gachigfene Truppenkörper aller
ziviliſierten Staaten zu löſen ſei, daß die deutſchen
Fahnen vereint mit denen der anderen Mächte ſiegreich über
den chineſiſchen wehen ſollen, wurden die ausziehenden Truppen
ermahnt, mit den Verbündeten gute Kameradſchaft zu halten,
und wurde ihnen eingeprägt, daß Engländer, Fran-
zoſen, wer es auch ſei, mit denen ſie zuſammenkommen, allefür eine Sache fechten, für die Ziwilſſation, Jede ſolche

Anſpielung wurde in Bremerhaven von Kaiſer Wilhelm ſorg
fältig vermieden. Er ſprach zu der ausziehenden Brigade, als
ob ſie allein zu kämpfen hätte, er ſprach von der Aufgabe,
die das Deutſche Reich zu löſen hat, aber nicht von
der gemeinſamen Aufgabe der ziviliſierten Staaten, er e eden Truppen „Oe net der Kultur den Weg!“, aber er ſtellte
ihnen keine Unterſtützung bei dieſem Werke in Ausſicht. Darin
ſpiegelt ſich die veränderte Sachlage, welche durch die
amerikaniſche Antwort auf das chineſiſche Vermittelun e
durch den Proteſt der Admirale gegen die ruſſiſche Kontro

!GSGESGOOwworu, m m e üvvSSGWGORRRHddSsuumonoooHochland ſehr genau kannte und daraus einen auch dem ſcheuen j nur die Giraffe und die Hausfrau, die einander gerade gegen
Mädchen vertrauten Unterhaltungsſtoff zog. über ſaßen, rümpften die Naſen und tauſchten Blicke des Ein

Die Erbſchleicherinnen. Man war bereits beim Eis und beim Champagner ange verſtändniſſes aus.
kommen, als ein ſchallendes Gelächter am unteren Ende der Mitten in der allgemeinen Heiterkeit erhob ſich Herr Emmerich
Tafel die Aufmerkſamkeit der ganzen Tiſchgeſellſchaft erregte. Vogel und klopfte an ſein Glas.

13) Roman von Ernſt von Wolzogen. Sämtliche Geſpräche wurden unterbrochen und aller Blicke „Um Gottes willen!“ rief der Geheimrat Riemſchneider un

Selbſt der Gardeleutnant war, abgeſehen von ſeinem Schmacht-
ſcherben und ſeinen ſtereotypen Redensarten, gar nicht der fade
Geck, als welcher er ihr anfangs vorgekommen war. Und ihr
Nachbar gar, der edle Gregor Krajeſovich von Nemes-Pann ent-
puppte ſich als ein fein gebildeter, gewandter und unterhalten-
der junger Mann. Er war Mediziner und gedachte in nächſter
Zeit ſchon ſein Staatsexamen zu machen, um dann wieder in
ſeine Heimat an der ungariſch-ſerbiſchen Grenze zurückzukehren.
In dieſe ihm ſehr wenig zuſagende Geſellſchaft von Juriſten
und Theologen war er nur dadurch verſchlagen worden, daß
er von einem wiener Freunde ſeiner Familie, der ein Studien-
genoſſe des Freier Riemſchneider geweſen war, ein Empfeh-
lungsſchreiben an dieſen mitbekommen hatte. Er ſtudierte nun
ſchon zwei Jahre in Berlin und hatte in jedem Jahre einmal
in dieſem Hauſe Beſuch gemacht, worauf er ordnungs mäßig
einmal eingeladen ward. Lizzi konnte der Verſuchung nicht
widerſtehen, mit dieſem hübſchen und klugen jungen Manne in
vertraulich gedämpftem Tone allerlei nicht eben ſchmeichelhafte
Bemerkungen über die Würdenträger am oberen Ende der
Tafel, ja ſogar über ihren bedeutenden Oheim und die geſtrenge
Tante ſelbſt auszutauſchen.

Auch die gute Kathi hatte allmählich ihren Schreck verwun-
den und ihre Schüchternheit ein wenig abgelegt. Freilich
wollte ſich anfangs etwas wie Neid in ihr regen, als ſie ſehen
mußte, wie ihre jüngere Schweſter ſich im Sturm alle Herzen
eroberte und die lebhafte Teilnahme der geſamten erreichbaren
Herren auf ſich vereinigte; aber dann war's ihr doch wieder
Ueber, daß ihr auf dieſe Weiſe wenigſtens die Unterhaltung
Emmerich Vogels erſpart blieb, der ſich faſt ausſchließlich an
Lizzi wendete mit ſeinen faden gerzen und onkelhaften Ver-
traulichkeiten. Sie fand auch bald eine angenehme Entſchädi-
gung in der Unterhaltung ihres Nachbars zur Rechten, des
Doktors Georgi, der als begeiſterter Alpiniſt auch das bairiſche

wandten ſich der Lizzi Mödlinger zu, die lieblich errötend
von ihrem Platz an der unteren Schmalſeite der Tafel aus
an, alle die ihr entgegengehaltenen Spitzkelche der Reihe nach
anſtieß.

„Beim Zeus!“ rief Profeſſor Rufus laut und beugte ſich,
die Hand, um beſſer zu hören, vor die linke Ohrmuſchel hal-
tend, über die Tafel. „Beim Zeus, wir Greiſe hier oben möch
ten auch gern unſer Teil haben von der Heiterkeit der blühen-
den Jugend da unten, hohohoho! Darf man fragen, was da
unten ſo fröhlichen Anſtoß erregt? hohoho!“

Emmerich Vogels dünne Stimme krähte die Antwort hin-
auf. „Wir ſtoßen an auf die berliner Hühneraugen. Fräulein
Lizzi meint

„Naa, nag, net ſagen!“ ſchmollte Lizzi und verſuchte ihren
Nachbar, indem ſie ihn leicht beim Arm ſchüttelte, am Weiter-
reden zu verhindern.

„Jch glaube auch wohl, es wäre beſſer, wenn du uns mit
dieſen Scherzen verſchonteſt, lieber Emmerich,“ rief die Haus-
frau ſpitz und ſcharf ihrem Bruder zu, während ſie zugleich
mit einem wahrhaft vernichtenden Blick die reizende Nichte, auf
die jetzt aller Augen erwartungsvoll gerichtet waren, zu zer-
ſchmettern ſuchte.

Aber Emmerich Vogel ließ ſich nicht abſchrecken ſondern
krähte laut über die ganze Tafel hin: „Nein, das müſſen Siehören, meine Herrſchaſten. Fräulein Lizzi ſagt zu niedliche
Sachen. Der junge Herr hier mit dem Namen, den man un-
möglich behalten kann Sie entſchuldigen, Herr Kraxelowitſch
und ſo weiter alſo der Herr ſprach von den ſlaviſchen Völker-
ſchaften da unten herum, wo er zu Hauſe iſt, und er behauptete,
mit denen wäre es ungefähr ſo wie mit den Ruſſen: wenn
man ſie bloß ein bißchen abkratzte, ſo käme der Barbar zum
Vorſchein worauf Fräulein Lizzi erwiderte Sie entſchul-
digen, ich kann es nicht ſo ganz richtig ſagen wie ſie: Ja, und
wennſt' dem Berliner die Lackſtieferln ausziegſt, nachher ſiegſt's,
wo ihn die Hühneraugen plag'n.“

Das Gelächter, welches dieſen Witz belohnte, war allgemein,

willkürlich halblaut und ſandte einen hilfeflehenden Blick zu
ſeiner Gattin hinüber, denn er konnte ſich von dem Unterfangen
des gefürchteten Schwagers nichts Gutes erwarten.

Aber der hatte bereits, ehe ſeine ebenfalls geingſge
Schweſter noch irgend einen Rettungsverſuch unternehmen
konnte, die Schleuſen ſeiner Beredſamkeit geöffnet.

„Meine Damen und Herren! Obwohl ich mich als einfacher
Kaufmann in dieſem auserleſenen Kreiſe gelehrter Männer und
tiefſinniger Frauen pardon, ich bitte mich nicht mißzuverſtehen, ich wollte ſagen hoch ſinniger Frauen e ich
mir, wie geſagt, in dieſem Kreiſe eigentlich hilflos wie ein
Faſſentnafe vorkommen müßte ich bin übrigens auch ein
Waiſenknabe, wir ſind beide arme Waiſen, ich und meine liebe
Schweſter Jda ſo glaube ich mich doch berufen ſowohl in
meiner beſcheidenen Eigenſchaft als naher Verwandter des Hauſes
Riemſchneider, wie auch infolge des freundlichen Zufalles, der
mich heute unter die blühende Jugend verſetzt hat glaube
ich mich, äh, wie geſagt, unter dieſen endergn Umſtändendennoch berufen, äh das Wort zu e en, um Sie darauf
aufmerkſam zu machen, daß das Haus Riemſchneider heute S
nur die Ehre hat, ſo viele berühmte Namen unter ſeinem Dachevereinigt zu ſehen, ſondern auch gleichzeitig ſozuſagen ein freu
diges Familienereignis feiert.“

Hier machte der Redner eine kleine Pauſe, die er ſeiner Ge
wohnheit gemäß benutzte, um ſich die Ohren zu reiben und an
deren Lappen zu zupfen. Der Hausherr räuſperte ſich bedenk
lich und ließ einen ängſtlichen Blick um den Tiſch h en,
wobei es ihm nicht entging, daß einige der Damen ihre Ge
ſichter auffallend plötzlich hinter ihren Fächern verbargen.
Wangen und Naſe ſeiner Frau hatten ſchon faſt die Farbe ihres
ſeidenen Gewandes angenommen.

„Ein freudige gwilegere gen ſage ich,“ fuhr der Redner
mit erhobener Stimme fort, indem er die Rechte auf den Tiſch
ſtemmte und den linken Daumen in die Taſche der weißen
Weſte verſenkte. „Obwohl Jhnen allen bekannt ſein dürfte daßder Himmel die langjährige glückliche Ehe unſeres verehrten
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über die h en hen Takt und durch manchen von
anderen ſch z iſt.Auch das Neue Wiener Tageblatt giebt der Vermutung
Raum, daß der Unwille über das Verhalten einiger Mächte
den Kaiſer veranlaßt habe, einige recht ſcharfe Töne anzu-

en, denn es ſagt: „Man braucht die Abſchiedsrede deshen Kaiſers nicht allzu wörtlich zu nehmen vielleicht

waren die Ausdrücke deshalb ſo ſtark gewählt, weil da
und dort eine gewiſſe Lauheit in der diplomatiſchen
Behandlung der chineſiſchen Frage zeigte und weil
einzelne Mächte allzu bedächtigen Schrittes vorwärts gehen.

Nicht alle Preßſtimmen des Auslandes können wiedergegeben
werden. Manche Blätter ſorechen ſich ſehr entſchieden und
freimütig aus.

Der Kampf in China.
Weitere Nachrichten von den Geſandten.

Auch der engliſche Geſandte in Peking, Maedonald, hat
am 21. Juli aus Peking depeſchiert. Er meldet:

Die engliſche Geſandtſchaft in Peking wurde vom 20. Juni
bis zum 16. Juli von allen Seiten durch chineſiſche Truppen
mit Gewehr und Artilleriefener angegriffen. Seit dem
16. Juli herrſcht Waffenſtillftand, doch iſt eine ſtrenge
Abſperrungslinie durch chineſiſche Truppen auf beiden
Seiten der Stellung gezogen und die chineſiſchen Barri-
kaden ſind dicht bei den unſerigen., Alle Frauen undKinder ſind in der Geſandtſchaft. Bis jetzt ſind
s82 Perſonen getötet, darunter Kapitän Strouts von der
Matroſen Abteilung, ferner liegt dieſelbe Anzahl im
Hoſpital, darunter Kapitän Holiday von der Matroſen-
Abteilung, die übrigen Mitglieder dex Geſandtſchaft befinden
ſich ſämtlich bei guter Geſundheit mit Ausnahme von
d Oliphant und Warren. Gezeichnet 21. Juli. Mace-

onald.
Nachdem es nunmehr außer allem Zweifel ſteht, daß die Ge
ſandten nebſt den meiſten andern Fremden noch am Leben und
in Sicherheit ſind, muß unbedingt gefragt werden, wie es
möglich geweſen iſt, über zwei Wochen e die furchtbare Schreckens- Nachricht von der Niedermege-
lung der Fremden ohne Dementi aufrecht zu er-
halten. Wer hat die nnerhörte Niedertracht auf dem
Gewiſſen Welchen Zweck hatte ſie? Und hat keine
Regierung Kenntnis vom wahren Sachverhalt gehabtSi Völker werden ſich dieſes Vorkommnis tief

und rn en. Zum Narren ſie gehalten worden, ihr Gefühl iſt in der empörendſten Weiſe miß-
braucht worden denn die Nachricht von dem grauſigen Blut-
bade hat gar manchen Gegner des Feld s nach China zum
Schweigen gebracht oder gar zu einem Befürworter des Rache-
uges gemacht. alledem, was drüben in China vorgePotmen iſt, kann kaum angenommen werden, daß nicht

irgend eine Regierung gewußt haben ſollte, wie
die Dinge in Wirklichkeit liegen.

Und mit welchen entſetzlichen Einzelheiten wurde die Schän-
dung der Frauen, die Zerſtückelung der Kinder, die Folterung
der Männer geſchildert. Wenn man nicht von vornherein mit
dem größten Mißtrauen geen die Berichterſtatter der verbünde-
ten „Kulturbringer“ erfüllt war, mußte man glauben, was
zehnfach wiederholt und übereinſtimmend gemeldet wurde.

Jn demſelben Augenblicke, wo die europäiſchen Mächte und
Amerika e Truppentransporte nach China abgeſandt haben,
wird endlich Licht und die Wahrheit bekannt. Ein merk
würdiges Zuſammentreffen!

Wann beginnt der Vormarſch
Während nunmehr, nachdem die Lage in Peking bekannt iſt,

der ſchleunigſte Vormarſch der Verbündeten nach Peking abſo-
lut notwendig wäre, um die eingeſchloſſenen Fremden zu be
freienund dadurch weitere kriegeriſcheOperationen
in Chingaüberflüſſig zu machen, verlautet gar nichts
mehr über den Vormarſch von Tientſin nach Peking. Soll denn
erſt in Wirklichkeit eine furchtbare Kataſtrophe in Peking
eintreten? Alles unnötig vergoſſene Blut kommt auf die
Häupter derer, die die Verzögerung des Vormarſches ver-
ſchulden.

Europäiſche Hunnen in Tientfin.
Engliſche Blätter bringen fortgeſetzt Einzelheiten über die

Plünderung Tientſins, die bisher trotz des tele-
graphiſchen Verkehrs mit Tientſin amtlich nicht dementiert
worden ſind.

Jn einem Schanghaier Telegramm wird behauptet, die
Eingeborenenſtadt von Tientſin wurde nach ihrer
Einnahme durch die verbündeten europäiſchen Truppen ge
plündert. Die Staatsmagazine ſollen mehr als 600 Tonnen
Silber enthalten haben. Reiche Stickereien, koſtſpielige Pelze,
Juwelen, Seidenſtoffe, Goldbarren, Zierraten und Kurioſitäten
lagen im Straßenſchmutz. Tauſende von Leichen,

Gaſtgebers nicht mit der erwünſchten Nachkommenſchaft geſegnet
hat. Sie werden es daher begreifen, mit welcher Freudigkeit meineliebe Schweſter auf den Gedanten ihres tten einging, den
verwaiſten Töchtern ſeiner Lieblingsſchweſter in ſeinem a
ein neues, trautes Heim zu bereiten und damit zugleich die
Lücke in re von aber mütterlich Se Herzen auszu-
füllen. Jch glaube in Jhrer aller Sinne zu ſprechen, wenn
ich die Fräulein Kathi und Lizzi Mödlinger als die gewiſſer-
maßen vom Himmel gefallenen lieblichen Töchter des Hauſes
in unſerer Mitte freudig willkommen heiße! Zu einem ſolchen
herzlichen Willkommensgruß bietet die heutige feſtliche Gelegen
heit um ſo mehr Veranlaſſung, als meine reizende Nachbarin
zur Rechten heute ihren achtzehnten Geburtstag feiert. eineDamen und Herren ergreifen Sie Jhre Gläſer und ſtimmen

Sie mit mir ein in den Ruf: Fräulein x die ſchönſte
zierde des San Riemſchneider, das liebliche münchener
indt, ab heute hoffnungsvollſte Berlinerin, lebe hoch hoch,

hoch
Die fanze Tiſchgeſellſchaft erhob ſich und ſtimmte laut in

den Ruf ein und dann kamen ſie alle mit den Sektgläſern in
der Hand zu der hold errötenden Ah Lizzi herunter,
um mit ihr a und ihr Glück zu wünſchen. Nur die
Giraffe und die Ziege begnügten i damit, ihr von weitemſteif gntgen und i dann raſch wieder zu ſetzen. Die Majorin

von Goldacker ließ es wieder an Küſſen und Umarmungen nicht
fehlen und brachte durch ihre raſchen Bewegungen in dem dich-
ten Gedränge die Augen verſchiedener Herren und Damen in
nicht geringe Gefahr, mit den rechts und links ausſchlagenden
ſpitzen Drahtecken ihres Flitterkragens in ſchmerzliche Berilhrung zu geraten. Die älteſten und eiten ürdenträger fan-
den für das liebliche Geburtstagskind einige freundliche Worte
und der arg Archäologe mit der homeriſchen Lache ging ogar
in ſeiner Liebenswürdigkeit ſo weit, Lizzi väterlich auf den
Scheitel zu küſſen und ſie aufzufordern, ihn doch einmal zu be
z. en, m in er Führung die antike Abteilung des

uſeums kennen zu lernen.Acht die Geheimrätin hatte es über ſich vermocht,
ein liebevolles Lächeln über ihre breiten Züge er unddie Nichte auf beide Wangen zu küſſen, n t abei laut

ckwünſche, mein

t ja, it d ine.“u n
ausrief: „Alſo nochmals meine herzlichſten
eliebtes Kind uSorem er
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ihnen verſtümmelt in derder Geſtank war Gemetzelwar ch. Am gräßlichſten war das Blutbad
in den von den Ruſſen angegriſfenen Stadtvierteln.
Sie gaben keinen Pardon und ſtachen alles ohne Rück-
ſicht auf Alter und Geſchlecht nieder. Alle Lebens-
mittel in Tientſin ſind enorm teuer, Brot iſt um keinen Preis
zu erlangen.

Ein „Jrrtum“ unter den Verbündeten.
Unweit Tientſin wurde am 24. Juli eine ruſſiſche Ab-

teilung von 13 Mann durch 80 Japaner angegriffen. Die
Ruſſen verloren 2 Tote, 3 Ruſſen wurden verwundet, der Reſt
ergab ſich den Japanern. Durch die ſofort eingeleitete Unter
ſuchung wurde feſtgeſtellt, daß die Ruſſen von den Japanern
irrtümlicherweiſe für Chineſen angeſehen worden waren. Der
Zwiſchenfall wird dem Wolfſſchen Bureau zufolge als erledigt
betrachtet. Ein ſeltſamer „Jrrtum“!

Die Mächte.
Da das Leben der Geſandten in Peking nunmehr verbürgt

iſt nur ein verzögerter Vormarſch der Verbündeten könnte das
Leben gefährden iſt es nicht unmöglich, daß mehrere Mächte
von weiteren Aktionen zurücktreten. So hat der engliſche
Schatzſekretär Hicks am Montag ausdrücklich im Unterhauſe
erklärt, nur die Ermordung der Geſandten habe England zur
Teilnahme an der Expedition veranlaßt. Gebietseroberungen
ſtrebe es nicht an.

Diplomaten haben zwar ſchon viel gelogen, aber diesmal
kann ausnahmsweiſe Hicks die Wahrheit geſagt haben, weil
England ſchon an Transvaal die Naſe voll bekommen hat.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchanuplatze.

Das klingt anders. Während geſtern General Roberts
depeſchierte, 5000 Buren hätten ſich bei Prinsloo bedingungs-
los ger wird heute aus Pretoria gemeldet

Lord Roberts wurde von Genergl Bötha zum Rück-
uge gezwungen und kehrte mit völlig desorganiſiertem
rain und vielen Kranken nach Pretorig zurück. Der
eſamte Vormarſch iſt anfgegeben. General Delareyſhlug Hickmans berittene Jafanterie und ſchloß den

General Baden-Powell in Ruftenburg ein.
Das „bißchen“ Transvaal wird den engliſchen Land und

Geldräubern noch manche Kopfſchmerzen machen, vas ihnen
von Herzen zu gönnen iſt.

Noch einiges über die Hunnen.
Die Hunnen waren ein Volk mongoliſcher Raſſe, die ſchon

um 2000 Jahre vor Chriſtus, alſo vor nunmehr faſt 4000
Jahren, in der Geſchichte des chineſiſchen Volkes auftraten.
Nachdem die Chineſen die Mongolen bezwungen, zogen die
Hunnen nach Weſten. Um 445 nach Chriſtus vereinigte
Attila, auch e genannt, nachdem er durch die Ermordung
ſeines Bruders Alleinherrſcher geworden war, die hunniſche
Macht in einer Hand und ward der allmächtigſte Herrſcher
aller Fürſten ſeiner Zeit. Kaum ein Menſchenalter aber nach
ſeinem Tode war das gewaltige Hunnenreich, das von Ungarn
bis Konſtantinopel reichte und Nord-Jtalien und Deutſchland
umfaßte bis in Frankreich hinein, verſchwunden. „Wohin
der Huf von Attilas Pferd trat heißt es in einem alten
Volksſpruch, „da wächſt kein Gras mehr.“ Jn Trier, Arras,
Metz wurden von den Hunnen die Prieſter ſamt den neu-
re Kindern auf den Altären erſchlagen und die
lühenden Städte den Flammen übergeben. „Wenn Alttila

ſein Schwert in die Erde ſtieß,“ ſagt ein alter Schriftſteller,„ſo erbebten hundert Völker, und diom und Konſtantinopel

erzitterten in ihren Grundfeſten.“ Als „Godegieſel“,
Gottesgeiſel, wie er ſich ſelbſt nannte, zog er mit 500 000
Kriegern unter Mord und Brand durch die deutſchen Gauen,
bis in der Schlacht auf den Catalauniſchen Feldern ſeinem
Siegeszug ein jähes Ende bereitet wurde. Er zog ſich nach
Ungarn zurück, zerſtörte im folgenden Jahre Aquileja, legte
den Grund zur Lagunenſtadt Venedig und ſtarb in der Nacht
nach ſeiner Hochzeit mit der ſchönen Burgunderin Jldiko 453.
Als er am Morgen nach der Hochzeit nicht zum Vorſchein kam,

ſeine Vertrauten die junge Gattin neben dem Lager ſitzen,
as Antlitz in ihren Schleier gehüllt, und den Weltbezwinger

als Leiche. Entweder war m eine Ader geborſten, oder die
Burgunderin hatte, um ihr Volk zu rächen, den „Schrecken des
Erdballs“ im Schlafe gemordet.

Der Geſchichtsſchreiber Schloſſer urteilt über dieſes Volk:
Die Hunnen waren ein wildes aſiatiſches Reitervolk. Jhre
Raubzüge waren furchtbarer als die irgend eines anderen
Volkes jener Zeit: ſie zerſtörten aus bloßer Freude am Zer-ſtören, wieppien die Menſchen mit ſich in die Sklaverei fort

und ließen ſie Hunger und Mißhandlungen aller Art erleiden.

en Gedränge mit zornſprühenden Augen zu: „vLieber
mmerich, ich glaube, du mußt betrunken ſein. Dieſe taktloſe

Anſpielung auf meine Kinderloſigkeit Und außerdem: ein
eſen mit dieſem Mädchen zu machen, das ſo wie ſo

chon vor Eitelkeit platzt und ſich nicht zu benehmen weiß. Na,
wir ſprechen noch mit einander, mein Lieber.“

Das Souper ging jetzt ſehr raſch zu Ende. Es war gerade
Mitternacht, als die Hausfrau die Tafel aufhob und die Herr-
hüten in derſelben Ordnung, in der ſie gekommen waren, den

ückmarſch in den Salon anktraten. Lizzi und ihr ſchöner Herr
Gregor Krajeſovich von Nemes Pann gingen als die letzten
hinterher. Er funkelte ſie mit ſeinen ſchwarzen Augen verliebt
an und ſie hing ſich feſt an ſeinen Arm und lachte: „Gel Sie,
jetzt wenn mer tanzen könnten, des wär ſei luſtig!“

„Ach ja!“ flüſterte er mit einem feurigen Seufzer zurück.
„Aber nicht hier unter dieſen ſteifen Perückenſtöcken, wo es ſo
nach gelehrtem Staub und Schweinsleder riecht! In einem
großen, glänzenden Ballſaal mit aufregender Zigeunermuſik
wie bei mir daheim. O, anädiges Fräulein, da möchte ich
mit Jhnen über glattes Parkett iedr immerzu, Sie garnicht wieder loslaſſen aus meinen Armen O, ich bitte, wer-
den wir uns wiederſehen Wir müſſen uns wiederſehen!um t hier. Bitte, ſagen Sie ſchnell, wo? ich bitte

ringend.Man ſage ſich allgemein „Geſegnete Mahlzeit“ und auchHerr von ſchüttelte, u der Schwelle des Salonsa iangekommen, Lizzi die Hand und drückte ſie dabei feſt in der
ſeinigen.

Lizzi blickte verwirrt zu Boden und flüſterte: „Ja, ich weiß
net, ich bin ja hier zu fremd.“

„Können Sie morgen um zwölf Uhr an den großen Stern
im Tiergarten kommen flüſterte der ſchöne Serbe ganz leiſe
und eindringlich. „O bitte, Sie dürfen nicht nein ſagen es
handelt ſich um mein Lebensglück!“

Lizzi fühlte ſich wie berauſcht und willenlos. Ganz im
Banne ſeiner feurigen Augen flüſterte ſie zurück: „Jch will's
verſuchen.“

n dieſem Augenblicke kamen Kathi, der Leutnant und die
rüulein Zanthier und Cholevius auf ſie zu und baten ſie,u noch a (ed zum beſten geben zu wollen.

Sie trat mit beiſeite, um ſich zu beraten, als der vor
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h
auch an SchamlGeſchlecht, welches von den meiſten germaniſchen Stämmen
ſelbſt auf ihren Raubzügen mit Achtung behandelt wurde, n
beſonders ihren Mißhandlungen aus c war lle
Hunnen waren beritten, lebten unter Zelten oder Hütten,
77 durth Rausgier, Wildheit und rohe Sinnli
eit aus.

Uebrigens verſäumt Schloſſer nicht, hinzuzufügen, daß ſich
der Hunnenkönig Attila auch ſehr für die Kunſt und die
Künſtler intereſſierte.

n Kolbs Kulturgeſchichte der Menſchheit iſt zu
Weder Alter, noch Geſchlecht, noch Stand wird geſchont. Was
der Wut bei den erſten Einfällen entging, ward in den folgen
den vernichtet. Die fruchtbarſten und volkreichſten Provinzen
wurden in Wüſten verwandelt; die Ruinen der Städte und
Dörfer dienten nur wenigen elend gewordenen Menſchen 7
Obdach, welche das durch Morden ſtumpf gewordene feindliche
Schwert oder der Zufall erhalten hatte. Hunger und Peſt,
das ſtete Gefolge eines mit ſolcher ſinnloſen Grauſamkeit ge
führten Krieges, wüteten in allen Teilen Europas und voll-
endeten deſſen Leiden

Nicht beſſer iſt das Urteil der Hiſtoriker L. F. Dieffen
bach und J. G. Vogt. Dieſelben ſchreiben

Die Hunnen werden uns als ein wilder, abſtoßend
häßlicher Menſchenſchlag geſchildert Mit Bangenvernahm man im Gebiet der Pontusländer das Perannohen

der Völkerhorden, deren Wildheit keine Grenzen kannte
und welche, wankelmütig und treulos, weder ein Heimats-und Vaterlandsgefn hl, noch Achtung vor Silte und
Glauben, ja kaum den Unterſchied zwiſchen Tugend und Laſter
kannten. Jnfolge ihrer raubtierartigen Barbarei ſah ſich
auch das weibliche Geſchlecht bei ihrem Herannahen der ſchwer
ſten Unbill und Gewaltthätigkeit ausgeſetzt

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Auguſt 1900.

Weitere Druppentransporte nach China ſind Dienstag
nachmittag von Bremerhaven abgegangen. Wilhelm II. ſchritt
die Front ab und hielt eine kleine Anſprache, über die jedoch
nichts Näheres verlautet. Dagegen wird depeſchiert, er habe
zuletzt den Truppen zugerufen: „Lebt wohl! Betragt
Euch gut und macht mir Ehre. Adieu!“

Gegen eine Politik der Rache zur Sühne für die Er
mordung von Miſſionaren hat ſich die Provinzial- Verſammlung
des rheiniſchen Hauptvereins des Evangeliſchen Bundes
erklärt. Sie proteſtiert in einer Reſolution vom evangeliſchen
Standpunkt gegen den Grundſatz, daß das Blut der chriſt
lichen Miſſionare durch ſtaatliche Machtmittel zu rächen ſei, und
macht auf die Gefahr aufmerkſam, daß die deutſche Weltvpolitik
in das Fahrwaſſer der Kreuzzüge einlenken könnte.„Das Reich Gottes wird weder durch das Schwert gebaut,

noch durch das Schwert geſchützt.“

Krupp liefert weiter! Nach einem Bericht der Times
aus Konſtantinopel wurde der 9373 Friedr. Krupp in Eſſen
die Panzerung von acht türkiſchen Panzerſchiffen
kontraktlich übertragen. Nun, vielleicht bekommen wir auch
einmal mit der Türkei ar en können auch dort die
Kruppſchen Kugeln ihre Durchſchlagskraft an deutſchen Leibern
beweiſen.

Bei der Abfahrt nach China irrſinnig geworden iſt an
Bord des Dampfers Batavia ein Roßarzt. Man übergab
den Unglücklichen unter Bewachung von vier Mann der Beſatz
ung in der Nähe des Roteſandleuchtturms einem weſereinwärts
ſteuernden geeſtemünder Fiſchdampfer, der ihn nach Bremer
haven zurückbrachte. Von dort wurde der Geiſtesgeſtörte dem
Marinelazarett in Lehe zugeführt.

Eine Hunnenmutter. Dem trefflichen Berliner Tageblatt
ſchreibt „eine Soldatenmutter“ zu der Mahnung des Kaiſers,
keinen Pardon zu geben: „Jm Kriege laſſen ſich die Gefange
nen nicht wohl gleich in ſichere Ketten legen, noch iſt gleich
Zeit, ſie zu unterſuchen. Gnadenloſes Niederſchießen
aller Gefangenen dürfte die einzige Sicherheit für das
eigene Leben geben. Nein, den Chineſen kein Par
t Es wäre Selbſtvernichtung und Tollkühn-

eit.“
Dieſer mütterliche Gemütsmenſch hauſt angeblich in Lübeck.

Die Hunnenrede iſt von Wilhelm II. in einer Erregung
rn worden, die an ſeine oeynhauſer Zuchthausrede leb-
jaft erinnerte. Dieſe r fiel auch noch ſpäter denen
v die ihn auf der Jacht Hohenzollern lebhaft geſtikulierend
auf und abſchreiten ſahen.

Graf Bülow als Depeſchenzenſor. Wir berichteten
bereits vorgeſtern, daß Graf Biſlow, der Staatsſekretär des

laute Emmerich Vogel bereits der Geſellſchaft verkündigte, daß
die Schweſtern noch etwas ſingen wollten.

Allein er hatte noch kaum zu Ende geſprochen, als die Frau
Profeſſor Rümpelmann u langen Hals emporreckte, dem
Gatten d n 1 v Wink gab und mit ausgeſtreck

n Händen auf die Herrin des Hauverabſchieden. Hauſes zurauſchte, um ſich zu
„Wir können leider nicht länger bleiben meine liebe

Frau Geheimrätin, unſere Stunde iſt gekommen. Es war
ganz reizend bei Jhnen. See Dank! Die Herrſchaften
iern ſich durch unſern Aufbruch hoffentlich nicht ſtören

ber die Herrſchaften ließen ſich doch ſtbören. Es wäre ja
z ſehr gegen dw n Ton geweſen, nach dem Aufbruch der
lteſten Dame noch lange zu berweilen. Es vergingen kaum

zwanzig Minuten und jeder der Herren hatte von dem Geheim-
rat ſeine Heimwegszigarre und die Minna unten an der Haus
thür ihre Trinkgelder in die Hand gedrückt bekommen. Auch
derr Emmerich Vogel, der ſeine verwandtſchaftlichen Vorrechte

kgep um x Geſellſchaft 88 hübſchen Nichten noch
zu genießen, war von ſeinerſagfter Gewalt zende worden. an Schweſter nit

ls die Pendule im Salon halb eins ſchlug, war die Fa
milie Riemſchneider allein. Der hre rauchte noch ſeine
Zigarre. hatte Kathisne ar m behlee e r Hand gefaßt, tätſchelte ſie zärtlich

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Engliſche Humanität. Auf der nächſten Synode werde
beantragen, daß et Miſſionare zu den armen rd e

rſickt werden. Mit Gott eeichter Hungers.“ ottes Wort im Herzen ſtirbt ſich vlel

Schöne Ausſichten. Braut: „Arthur, wFprrienade einer Deiner Gläubiger r Lies an n

Bräutigam: „Aber Kind, iMenſchen mit dem Finger gen kann doch nicht auf jeden
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Frankfurter„verſtößt der Jnhalt der Rede richtig,
Telecy t d t, und unter

aphenordnun icht,nicht die Humanität, ſondern die Sctchten im o ine
die Sittlichkeit der Lex Heinze verſtanden. So bleibt alſo nur
übrig, daß die Telegraphenbehörde oder der, der ſie veranlaßt
hat, r hat, daß die telegraphiſche Verbreitung der Worte
des Kaiſers „aus Rückſichten des öffentlichen Wohles“ unzu
läſſig ſei.“

ie ſich der hohe Graf Bülow mit dieſer allein mög
gen Auslegung abfinden wird; darauf darf man geſpannt

„Von Gott gewollt.“ Es iſt merkwürdig, was alles als
von Gott gewollt“ hingeſtellt wird. Als in Braunſchweidie beiden in der Blüte ihrer Jahre durch den Todesmarſch
hinweggerafften Soldaten beerdigt wurden, ſuchte der Geiſt-
liche auch dieſen Tod als „von Gott gewollt“ hinzuſtellen.
Wenn es einen Gott gäbe, ſo würde er wohl nach Art des
Jupiter einige Blitze in der Hand halten, um ſie ungeſäumt
auf ſolche Leute niederpraſſeln zu laſſen, die ſeidieſer Weiſe mißbrauchen. ſſ z ſſ te ſe nen Willen in

Militäriſche Hellſeher. Das Mil.Wochenbl. ſchreibt, die
Mordthat in Monza habe „auch die preußiſche und deut
ſche Armee in tiefe Trauer Die Redaktion
des Blattes muß aus ſehr geübten Hellſehern beſtehen, ſonſt
wäre es ihr unmöglich, binnen z ölf Stunden zu ergründen,
was „die preußiſche und deutſche Armee“ fühlt und denkt.

Nicht ſchreien. Während ſonſt die allbekannte und geübte
Deviſe der Agrarier lautet: „Schreien wir, ſchreien wir giebt
jetzt der Oberbündler Dr. Röſicke ſeinen Mannen den dringen-
den Rat, nicht zu ſchreien, nämlich nicht mit dem
uten Ernteausfall zu prahlen, Röſicke hat ganz recht.

Es würde einen dummen Eindruck machen, wenn die Agrarier
jetzt über ihre gute Ernte ſich freuen und einige Monate darauf
wieder das ewige Klagelied über die „Not der Landwirtſchaft
ſchaft“ anſtimmen wollten

Hirſche auf der Hirſchjagd. Auch der Gewerkverein der
Metallarbeiter Berlin IX hat ſich energiſch gegen Herrn
Dr. Hirſch ausgeſprochen durch Annahme folgender Reſolution

Der sverein der Maſchinenbau und Metallarbeiter
Berlin IX bedauert das Verhalten des Anwaltes Dr. Max
Hirſch als Landtagsabgeordneter in der Sitzung des Ab-
r r vom 24. Mai d. J. betreffs des Streikser Straßenbahn-Angeſtellten.

Ausland.
Jtalien. Vorvergangene Nacht iſt der neue König Emanuel III.

mit ſeiner Gattin vom Orient in Neagpel eingetroffen.
Rußland. Das ruſſiſche Schützenbataillon in Czenſtochau

ſoll nächſtens nach dem chineſiſchen Kriegsſchauplatz abgehen.
Sechs Mann deſertierten und wurden nach der Wiederfeſt
nahme erſchoſſen.

Eine Abfertigung
Genoſſe Liebknecht, unſer Veteran, hatte von einem

W en einige der ordinärſten und geiſtloſeſten
chmähartikel, die ſich in der Hauptſache gegen ſeine Perſon

wegen ſeiner Haltung zur Chinafrage wendeten, zugeſandt er
halten. Unſer Alter hat darauf folgende Antwort gegeben:

„Lieber Freund Das u Wwpgle der reReaktionsblätter ſcheint von Jhnen für Originalarbeit ge
nommen zu werden. Das iſt es aber nicht. Dasſelbe Ge-
ſimgfe findet ſich in Dutzenden von Blättern und
ſt aus bekannter Reptilfabrik. Dieſe „nationalen“ Eſel

die nicht den Mut der ſrauen haben, begreifen nicht, daes eine breit Heuchelei, d. z ein durch und durch unſitt
liches Handeln iſt, die Chineſen zu ſchrecklichen Verbrechern und
Barbaren zu ſtempeln, weil ſie gegen ihre Feinde das thun.
was gegen unſere Feinde zu thun wir für eine heilige und
patriotiſche P t erklären. Ein anderer chemnitzer
Genoſſe ſchrieb mir, ich ſolle das Schimpfblatt doch verklagen-
Ach, die Ehre thue ich ihm nicht an. Jch n mich nicht be
leidigt; beleidigt würde ich mich höchſtens fühlen, wenn ſol-

e s auf ſein eigeneséelichter mich lobte und drrg
Niveau knechtiſch-roher Geſinnung und t
herabzuziehen verſuchte. Mit was für Burſchen man ſich herum-
zuſchlagen hat, dafür ein kleines Pröbchen. Auf dem Einlei-
tungs-Kommers zum internationalen Textilarbeiter ongreß unter
brach mich, als ich eine längere deutſche und engliſche Begrü-
un srede ins Franzöſiſche zu überſetzen begann, einer der bei
en franzöſiſchen Delegierten (es waren leider bloß r außer

dem zwei Beigier) mit den Worten: ich ſolle mich doch eswar eine airltanſſ e Hitze nicht weiter anſtrengen, er und
die franzöſiſchen Arbeiter kennten mich ſo gut, und die franzö

ſchen Delegierten hätten auch von meinen Reden ſo viel ver-
tanden, daß es nicht nötig ſei, ihnen die Anſprache noch beſon-
ers in ihrer Sprache zu halten. Der chriſtlich-fromme Reichs

bote, der nicht wußte, daß der betreffende Delegterte mir ſeit
langem perſönlich befreundet und einer der tüchtigſten Vertreter
des internationalen Sozialismus in Frankreich iſt, machte aus
dieſer rührenden re en Aufmerkſamkeit einen Proteſt
egen den von mir befürworteten Jnternationalismus. (Auch
je konſervativen Blätter unſeres Kreiſes haben dieſe Thorheit

nachgedruckt) Das iſt chriſtliche Kampfesweiſe. Und da will
man es den Chineſen vergrgen, wenn ſie von dieſem
Chriſtentum nichts wiſſen wollen.

i i li egrüßt c.eien Sie herzlich gegrüßt c. helm Liebknecht.“

Varteinachrichten.
Einmütige Beurteilung findet das Treiben der Hetzpatrioten kegen China nur in der ſozialdemokratiſchen preſe

aller Länder. der engliſchen
Sozialdemokratie zur Chingfroge in einem längeren Artikel
ſkizziert. Jn 7 pariſer Hauptorgan, der Petite Re

I lique ſchreibt Genoſſe Jaures gegen die franzöſiſchen
nahetzer:y e klagen die Chineſen der Barbarei und Blutgier an,

ſchleppen ſie vor das Tribungl der Humanität. Aber was
t un ſelber, oder wünſchten ſie wenigſtens zuthun? Nichts anderes als dasſelbe, deſſen ſie die Chineſen
der Barbarei bezichtigen. Eine ſonderhare Manier, die Vor-
üge et Ziviliſation gegenüber der Barbarei zu rin ung tötet einen Europäer ein Verbrechen. Die
uropäer töten die Chineſen Werk der Zivil ſation.
edauernswerte Köpfe, die ſo denken.

v i eantg der er i rn breiter onalismus der Boxerbarbariſcher als der unſerer Cratölten Und

ger Beſchränktheit

Genoſſe Hindman unlängſt die S Jurg

jetzt ſo ar

ehr ſchle is. Oder etwa nicht wahr,daß die d ſogar die katholiz W er luthoch 48 verttiche
e ier re und heute noch preiſen?“

eigentlich auch 4 verinarg aß nur vom Stand-
punkt der Sozialdemokratie aus das org gegen China die
entſchiedenſte Verurteilung finden kann, nur wir anti
kapitaliſtiſch und antichauviniſtiſch denken, und in letzter Linie
doch das Vorgehen gegen China von kapitaliſtiſchen Intereſſen
diktiert wird.

Die Kreiskonferenz für Mülhauſen i. E. hat ein-
ſtimmig den Weh Hickels und Bübs aus der Partei gut
T Büb hat mit ſeiner Heldenthat gegen Genoſſen
fmmel renommiert und geſagt, er habe ihn „unter den Laden

e e eennt, eſe Behauptung einfaſeine Erzählung n in die Redaktionen der bürgerlichen und

ultramontanen Blätter getragen, die atürlich ſchleuniabgedruckt haben, wodurch das nahe aber nicht zur Wahr

heit wird.

Gewerkſchaftkiches.
Der Klempnerſtreik in Breslau iſt nach vierteljährigerDauer mit halbem Erfolge für die Arbeiter beendet. Se e

ſtatt der bisherigen 30 Pf. einen Minimallohn von 33 Pf. er
rungen, gefordert waren 35 Pf.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, den 31. Juli 1900.
Wer trägt die Verantwortung Schweres Ungemach

lud heute die 24jährige Dienſtmagd Minna Stolze aus Elben
bei Gexbſtädt auf ſich, als ſie in der Strafſache ihres Dienſt
herrn Karl Helmſtedt, Landwirt in Elben, als Zeugin ver-
nommen wurde. Helmſtedt war vom Schö rer t in Gerb-
h wegen Beleidigung des Gendarmen Schleicher zu hundert

ark Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden,
wogegen der Angeklagte und auch der Amtsanwalt Berufung
eingelegt hatten. Der Angeklagte ſoll Ende Februar oder An
fang März d. J. geſprächsweiſe in Beziehung auf den
Gendarmen die Aeußerung gethan haben „Der war beſ. n,
der Schw 1.“ Der Gendarm hatte den Gutsbeſitzer
ur Rede geſtellt, weil er ſein unbeaufſichtigt hatte auf
er Straße umherlaufen laſſen. Das Tier lief hinter einem

Wagen her, was der Gendarm bemerkte, ſo daß er auf Helm
ſtedt Hof, ging. Dort ſoll dann Angeklagter nach der Zurrede
tellung ſeinem Dienſtmädchen gegenüber die erwähnte Aeuße

rung gethan haben. Er beſtreitet die That, meint aber, anderen
Perſonen gegenüber rig u haben, wenn er vom Segeneine Aeußerung gethan, ſo hätte er jedenfalls nur die Wahrheit

eſagt. Auf dem Hofe zu dem Mädchen habe er aber nur geb der Beamte er nach Bier und Schnaps gerochen. Eine
eſchimpfende Aeußerung habe er nicht gethan.
Die Dienſtmagd Stolze beſtätigt im weſentlichen die An

gaben ihres Dienſtherrn und bekundet eidlich, daß I ngrelagigf
jene Aeußerung vom Beſoffenſein rc. nicht gethan habe. Auf
Vorhalt, daß eine andere Zeugin, Frau
Stolze geſchneidert habe, das rn bekunden werde, bleibt
Zeugin bei ihrer Augſage. Sie ſtellt auch insbeſondere in Ab-
rede, bei der Frau Biermann geweſen zu ſein und mit der-

über die Sache ar zu haben. Auf die Frage, ob
ie vielleicht von ihrem Dienſtherrn oder deſſen Eltern beein
ſaß worden ſei, dieſe h zu machen, erklärt ſie „Nein!“
zunmehr wurde die Frau Biermann zunächſt uneidlich ver-

Biermann, die für die

nommen. Jhre Ausſage ſteht mit der der Zeugin Stolze in
direktem Widerſpruch. Ob der Angeklagte „beſoffen“ geſagthabe, wiſſe ſie nicht genau. Das S golert Sch l

er aber geſagt, das habe ihr auch t J mitgeteilt.
eugin B. behauptet auch, daß die Stolze bei ihr in der Woh

nung geweſen ſei.
Der An lage mußte hierauf den Gerichtsſaal verlaſſen, daman ünnahm, aß das Mädchen die Ausſagen unter dem Ein

fur ihres Herrn gethan. eugin hielt aber ihre gemachte Aus
age aufrecht, worauf der orſitzende konſtatierte, daß eine der

einen Meineid geſchworen habe. Die nachträglich
vereidigte Zeugin Biermann benannte dann noch einen Knecht
des Angeklagten, der bekunden könne, daß letzterer geſagt habe:
„Die Biermann müſſen wir ſtürzen. euge Gendarm
Schleicher meint, der Widerſpruch zwiſchen der Zeugin Bier-
mann und dem Mädchen ſei vielleicht dahin ge end erklärlich,
daß der nicht verheiratete Angeklagte dem Mädchen Vorteile
eboten habe. Es werde behauptet, der Angeklagte habe dem
Lädchen ein Kleid gekauft und ſtehe mit derſelben in einem

7lnis. Zeuge Stolze ſtellt auch dieſes eidlich in
rede.

Der Gendarm hat vom Schulzen in Elben von den
beleidigenden Worten Kenntnis erhalten, dann eine Unterſuchung
angeſtellt und derr den Strafantrag eingereicht. Die Eltern
des Angeklagten äußern ſich darüber, daßz der Gendarm ihren
Sohn am Tage, als die Sache mit dem Pferde paſſiert iſt, nicht
ut behandelt habe. Der Staatsanwalt. war der Meinung,
aß, das Dienſtmädchen Stolze die Ausſage unter dem Ein

flu ihres Herrn gemacht habe und die Kern den Angeklagteu
verhängte Strafe J erſcheine. Der Gerichtshof ver
warf die eingelegte Berufung und meinte, das Urteil hänge da
von ab, welcher Zeugin Glauben beigelegt werde. Er habe der

eugin Biermann vollen Glauben geſchenkt und der Zeugin
tolze den Glauben verſagt. Die Folge davon wird ſein ein

S gegen die unvorſichtige unter dem Einfluß
ihres Herrn ſtehende enſtwage

Wegen Nötigung hatten ſich der 20jährige r r
Adol hre aus Pfützthal und der 26jährige Schmiedegeſell
und Wagenbauer Oskar Tauſendſchön aus Artern zu ver
antworten. Beide arbeiteten in der hieſigen Wagenfabrik von
Kathe, wo Tauſendſchön mit dem Schirrmeiſter in Lohn
differenzen kam. Am 16. März d. J. erſchien Höpfner ange
trunken zur Arbeit, worauf er zur Rede geſtellt und ihm s
kündigt wurde, er ſolle lieber nach Hauſe gehen, erſt ausſchlafen
und dann wiederkommen. Er kündigte aber und ließ ſich am
andern Tage mit Tanuſendſchön die Papiere geben. Hierbei
7 beide Angeklagte den itzjährigen Schloſſer Wilh. Hennig
urch die Drohung: „Wenn Vu noch weiter arbeiteſt, ſchlagenwir Dir die Khochen kaput“, zur Arbeitsniederlegung genötigt

haben. T. beſtreitet dieſes mit aller Entſchiedenheit und meint,
am Abend des 17. März ſei H., r er ſchon entlaſſen war,
in die Schmiede gekommen und wiederholt aufgefordert worden,
die Fabrikräume zu verlaſſen er ſei aber nicht gegangen H.
will davon nichts wiſſen und ſinnlos betrunken geweſen ſein,
was aber widerlegt wird. Hennig will ſich durch die h
beſtimmen laſſen haben, die Arbeit niederzulegen. Höpfner ſo
ſich durch das unbefugte Verweilen in der Fabrik auch noch des
Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht haben und beantragte der
Staatsanwalt geren P eine Gefängnisſtrafe von 2 Monaten
und 1 Woche, da die Arbeitswilligen geſchützt werden müßten.
Gegen n wurde, da Nötigung ihm nicht nachge
piacgg ſei, Freiſprechung beantragt, Das Gericht ſchloß ſich derAnſicht des Staatsanwalts be ſtrenger Beſtrafung des
Höpfner an und erkannte nach Antrag.

Wegen Diebſtahls waren angeklagt die Klempnergeſellen
Otte Einicke, 22 Jahre alt, und Albin Löhninger, 33 Jahrealt. Sie wohnen in Bitterfeld und ſollen dort in der Nacht
vom 9. bis 10. Juni dem Oberlehrer Fricke durch Einſteigen
in J Wohnung 15 Stück Schlackwürſte entwendet haben.
Die Angeklagten hatten in einem neben der Behauſung, des
Oberlehrers errichteten Neubau Klempnerarbeiten ausgeführt
und die Würſte in der Bodenkammer hängen ſehen. Der bis-
her unbeſtrafte Einicke fiel zuerſt der Verſuchung anheim, willaber von dem gering vorbeſtraſten Löhninger zu der That an

ehe en
2

Einicke Hegt er

i enommen, da erde bei irtin Koſt und Lagis gehakt; Oberlehrer
icke hat die Angeklagten abends, als er heimkehrte, erwiſcht

ünd faſt alle Würſte, die unter einer Dachrinne verſteckt lagen,
wieder bekommen. Der Staatsanwalt beantragt gegen E. 6
und gegen 4 9 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof verhängte
gegen Einicke 3 und gegen Löhninger 4 Monat Gefängnis, vonwelchen Strafen je 1 Monat bunch die Haft als verbüßt ange

rechnet wurde.
egen Rückfallbetruges und Diebſtahls war die geſchie-

dene Hedwig Hoffmann geb. Richter von hier, 29 Jahre alt,
angeklagt. Sie iſt zehnmal vorbeſtraft und geſtändig, in Juni
1899 der Arbeiterfrau Fuchs, hier, Geld, einen Tragkorb und
Wäſche abgeſchwindelt zu haben. Am 14. April d. J. entwen-
dete ſie bei den Eheleuten Kaiſer, wo ſie wohnte, ca. 30 Mark
v ein paar goldene Ohrringe und div. andere Gegenſtändeann hat ſie am 18. und 19. den bei dem Kaufmann Heinecken

als Wäſcherin gearbeitet und dort eine ganze Anzahl
ſtücke entwendet, die aber Frau Heinecken wieder zurück be-
kommt. Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre 3 Monate Ge
fängnis und 2 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtshof erkannte auf
1 Jahr 9 Monat Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt

erſammlungsberichte.
f Metallarbeiter. (Eingeg. am 31. Verſammlung

vom 28. Juli. Jn derſelben verlas der Kollege Kähne zum
erſten Punkte die Abrechnung vom 2. Quartal. Dieſelbe zeigte
bei einem Kaſſenbeſtande von 1935.72 M. vom vorigen Quartal
und einem ſolchen von 1342.14 M. am Schluſſe des 2. Quartals
in Einnahme und Ausgabe 6558.97 M. Neu angemeldet ſind
241 Kollegen. Wochenbeiträge wurden 15 095 bezab't. Unter
Ausgabe ſind hervorzuheben für Reiſegeld 223.47 M., Unterſtützung nach S 2e 40 M an die Hauptkaſſe wurden 4000 M.

geſandt. Die Lokalausgaben betrugen 929.36 Mark. Kollege
Heine als Reviſor beſtätigt die Richtigleit der vorgelegten Ab-
rechnung. Hierguf ſprach Kollege Ebeling über den Einfluß
der chineſiſchen Wirren auf unſeren Arbeitsmarkt, wobei Redner
u dem Schluſſe kam, daß für uns ſolche Vorgänge nur von
Schaden ſein werden. Ueber den Verlauf des Bertramſchen
Streiks, der in der Hauptſache ja ſchon im Volksblatte wieder-
gegeben worden iſt, berichtet Kollege Kähne. Beachtenswert iſt
je Mitteilung eines Kollegen, daß von den jetzt noch nicht ent-

laſſenen Streikbrechern einer ſich durch „Blicke“ unſerer Kollegen
beläſtigt gefühlt hat, worüber er ſich bei Herrn Bertram be
ſchwerte. Die beiden nicht wieder eingeſtellten Kollegen haben
anderwärts befriedigende Beſchäftigung gefunden. Die Ver-
bandsmitglieder Kern und Boßkugel, die ſich zu Arbeitswilligen
hergegeben hatten, wurden auf Antrag einſtimmig ausgeſchloſſen.
Unter Verſchiedenem wurde von Kollege Spieß darauf hinge-
wieſen, daß, wenn von der Verwaltung Werkſtattverſammlungen
anberaumt werden, die Vertrauensmänner, ſowie alle organi
ierten Kollegen vor allen Dingen die Pflicht haben, in den

elben zu erſcheinen. K.Eingeſandt
Geehrter Herr Redakteurl!

Wie ich in der Sonntags-Nummer geleſen habe, z den
Brauern durch ſchriftlichen Beſcheid der Umzug vom Weißen
Roß bis nach dem Bellevue verboten worden, weil kein „allge-meines Jntereſſe“ und kein „außerordentlicher verfalt vor
lagen. Nun habe ich z. B. am Freitag einen geſtatteten
Umzug geſehen natürlich von den Herren Studenten. Aber
von einem „allgemeinen e habe ich da nichts verſpürt.
Jn z Wege hnlicher, ſt en erregender Art“ iſt er aller
dings vollführt worden. Mittags von 12 Uhr hatten die

erren Frühſchoppen a bis ſo gegen 34 Uhr. Dann
etzte ſich der „Feſtzug“ in Bewegung doch vorher waren die
meiſten der Herren ſchon ſehr voll geworden und ließen ſich
per Droſchke nach Hauſe fahren. Der Reſt von 20-30 Mann
machte dann den Umzug vom Paradies bis nach der goldenen

gge mit, aber in was für einem Zuſtandel! Vorne an der
pitze kein berittener Poliziſt, ſondern der Wirt mit einem

Studenten am Arm, ſehr ſchwankend. Dann kam die Muſik
dann der Reſt der hohen Herren, die W voll
waren, dabei aber noch brüllten wie die wilden Tiere. Sie
zeigten ſich wie die ich will das Wort lieber nicht ſchreiben,
es kann ſich jeder das Wort ſelbſt denken. Jn 8 cher Art
kamen ſie auch am Abend in der neunten Stunde wieder zurück,
bloß daß der Wirt fehlte. Dafür hatten ſie aber Leute von
jener Sorte unter ſich und gingen mit ihnen Arm in Arm, die
angeblich den Maiumzug mitgemacht haben ſollten, und hinter
dieſem Zuge kamen noch mehrere hundert Kinder, aber
einziger Poliziſt. Den letzteren kann man es auch nicht ver
denken. Sollen ſich immer ausſchimpfen laſſen

So, das war alſo ein genehmigter Umzug, bei dem „ein dasdntereſt erregender außergewöhnlicher

Anlaß“ vorlag. Da wird wohl die ha e engkeinen Umzug erlaubt kriegen, denn ſo weit wirft ſich kein
Arbeiter weg, um erſt auf ſolche Art „allgemeines Jntereſſe“
zu erregen wie die Herren Studenten, über deren Verhalten
m radieſe eine geradezu ſchamloſe Szene angegeben wer

den könnte, wenn ſie nicht eben ſo h und gnet eweſen wäre, daß ſie ſich der Veröffentlichung entzöge. Da
waren die beiden Jünger der Wiſſenſchaften umgeben von

Frauen und Kindern. B. U.
Am Donnerstag voriger Woche geſchah der erſte Spatenſtich

um Bau der Pauluskirche. ann wird der erſte Spaten-
tich ehe m Bau des Volksbades und zum B au
ausreichender m Die Kirche iſt nicht
notwendig, aber Bäder, ohnungen und n end vieSchulen, damit die Klaſſen nicht überfüllt ſind, die ſind uns
notwendig. habe nie recht viel von den Pfarrern gehalten
daß ſie aber jetzt ein paarmal hunderttauſend Mark in den
Steinhaufen einer Kirche verbauen, wo Bäder, Schulen und
Wohnungen ſo nötig ſind, wird noch viele andere eutz Aihi

egen fie und ihre Lehren machen.
Drieſſaſten der VRedanſion.

Guſtav L. hier. Jn Freidanks Beſcheidenheit, einer faſt
8 Jahre alten Spruchſammlung, heißt es von der Zunge:

Das ſchlimmſte Glied, das einer hegt,
ſt die Zunge, die er trägt.ie vieles Ueble wir vernommen,

r meiſt' iſt von der Zunge kommen.
ie Zunge bringt uns manche Not,

Die niemand wendet, als der Tod.
Wanch ſgn e müßte kürzer ſein,
Wenn's ſtünde nach dem Willen mein.

Auf Jhren Nachbar trifft das, wie es ſcheint, auch zu. Wenn
er Jhnen gar keine Ruhe läßt, ſo ſteht Jhnen das Recht zu,
2 u verklagen. Viel ſpringt dabei freilich in der Regel nicht
eraus.

X. Y. Nach Paragraph 28 des Gewerbegerichts Geſetzes vom
29. Jult 1890 kann ein Beiſitzer, der ohne genügende Ent-

ung ſich nicht rechtzeitig zu den Sitzungen einfindet oder
einen Obliegenheiten in anderer Weiſe ſich entzieht, in Strafe
is zu, 300 Mk. genommen werden.

Weißenfels. Das Verhalten Eures Magiſtrats wird im
Reichstage zur Sprache gebracht werden bei Beratung des vor
zulegenden Krankenkaſſengeſetzes. Dazu hat übrigens der
Magiſtrat gar keine Befugnis, die einzelnen Fabriken aufzu
re aus der Ortskrankenkaſſe auszuſcheiden und beſondere

etriebskaſſen zu gründen. Das könnte nur auf Anforderung
der Kaſſe ſelbſt geſchehen, wenn nämlich die betreffende Fabrikdie d zu ſehr belaſtet. 7 ſich doch lieber Euer Magiſtrat
die heſſiſche Regierung zum Luſter nehmen, die nur in Aus
nahmefällen die Gründung von Jnnungs und Betriebskaſſen
genehmigen will.
Verantwortlicher Nedakteur: Adolf Thiele in Halle.
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Achtung l
Zu Donnerstag den 2. Auguſt 1900abends 8 Uhr werden ſämtliche ehe

malige itglieder der Haus
genoſſenſchaft Löſts Hof zu einer
dringenden Beſprechung nach demW Alles Nähere später.

Achtung, Maurer
Mittwoch den 1. Auguſt abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz,

große öffentliche Maurer Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Stellungnahme gegen die Akkordputzer und die

betreffenden Baufirmen. 2. Mißſtände auf dem Kaſernenbau und verſchiedenen
anderer h Bauten. VerſchiedenesDie Kollegen, welche bei der Firma Steinhauf und Dohme arbeiten
ſowie de Kollegen vom Kaſernenbau ſind hiermit beſonders eingeladen.

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle und Umgegend.

Die Lohn kommiſſion des Zentral- Verbandes der Maurer von Halle
und Umgegend.

Zentralverband der Naurer.

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß unſere Mitglieder
verſammlung am Donnerstag den 2. Auguſt cr. n
Dieſelbe findet deshalb am Sonntag vormittag 11'. Ahr
im „Engl. Hof“, Großer Berlin. ſtatt. Der Vorſtand.

Gewerkschaftskartell 2. Halle.
Freitag den 3. Auguſt abends 49 Uhr im Weißen Roß

Si tzunTagesordnung Eingäng s 2 edigun der zurückgeſtellten Be
ratungsgegenftände. 3. Gewerkſhaſtefeſt. 4. Bericht über Lohnbewegungen.

5. Anträge nd Mitteilungen.
Die Delegierten ſind zum vollzähligen und pünktlichen Erſcheinen ver-

pflichtet. Der Vorſtand.Aehtung! AchtungBau- u. Erdarbeiter von Halle u. Vmgeg.
Jch erſuche ſämtliche Bau und Erdarbeiter, welche noch im

Beſitz von Fragebogen find, ſelbige ſpäteſtens bis Sonntag den
5. Auguſt in Fauimanns Lokal, Gartenſtr. 7, abzugeben, andern
falls die Jnhaber von ſolchen im Volksblatt veröffentlicht werden.

J. A. Emil Labes, Bevollmächtigter.

Gesang- Verein „Süd-West“.
Sonntag den 5. Auguſt im „Glauchaiſchen Schützenhaus“

Sommer mFeſt Kinderbelnſtignugen.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Schüßlerſche Liedertafel.
Zu der am Sonna bend den 4. Auguſt 1900 ſtattfindenden

W asser fahrt
mit darauffolg. Kränzchen (Rabeninsel, Kurzhals Ctablissement)
ſind Freunde ſowie Gönner obiger Liedertafel willkommen. Abfahrt 7 Uhr
vom Paradies aus.

Der Vorſtand.g arten ſind durch die Mitglieder ſowie im Vereinslotal Jakobſtraße 23

zu haben
ZigarrenSpezial- Geſchäft wsFritz r ehe 76, vis-a-vis der Apotheke

empfiehlt eine hochfeine Sumatra n Schöne lange Einlage.
Schneeweißer Brand. 100 Stück 2.75 Mk., 10 Stück 28 Pf.

r Jeder Verſuch Nachbeſtellung. W
Aufträge von 500 Stück an werden franko effektuiert.7

G

Deitzer Bade- u. Massage- Anstalt
eſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtaloniſtrafe.t mr Fegſne von früh 7 Uhr bis abends 8 urrt mir

Geschaäfts Uebernanme.
Meinen werten Gäſten, Nachbarn und Freunden teile ergebenſt mit, daß

i des Restaurant Kelinerstrasse 10c
Ecke Hallorenſtraße

überndmmen habe und bitte, mich wie bisher gütigſt unterſtützen zu wollen.
Hochachtungsvoll 99jiam Flache,

bis 1. Juli Albrechtſtr. 46.

Lagerhalter geſucht.
Wir ſuchen zum 1. Oktober 1900 einen tüchtigen erfahrenen

Luagerhalter.
8sfähige Bewerber wollen ſich bis zum 1. September cr. ſchrift-

lich erliche Kaution beträgt 1500 Mark.
Der Vorstand des Konsum- Vereins zu Teuchern.

E. G. m. b. H.

Gowerksehaftskartellzeitz.
Freitag den 3. e abends 8 Uhr

im Franziskaner Keller
ersamm tung.TagesOrdnung Vor tandswahl.

i ptheksangelegentzeiten. Verſchie
enes
Sämtliche Delegierte haben zu er-

ſcheinen. Gäſte haben Zutritt.
Der Vorſtand.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

GClänzender Spielplan!

Mr. Abdallahn und Miß Alma mit
rer elektriſchen Ausſtattungs Scene
in raum im Paradieſe“.Senſationell h Miß Kalda, indiſche

Equilibriſtin und J lenſe Le
petit Aarthur, Miniatur Univerſal-
Artiſt. Signorina Ella del Sarto,
Mandolinen Vituoſin. Mr. Guil-
laume Fontaine. elektriſch muſika-
liſcher S Fräulein Lina
r iginal-Geſangs-Soubrette.

Herren Fisecher und Wacker,Hriginat Geſangs-Duettiſten. Herr

Paul Baeker, Geſangs u. Charakter-
Humoriſt. Jules Greenbaum'“s„Amerikaniſcher Bioskop mit neuen,
aktuellen Bildern!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sommer-
Theater.

Direktion: Fr. Wiehle.
Ob ſchön ob Regen!(Jm Garten oder Saal.

Neuer Spielplan
In der Sommerfrisehe“, Panto-
mime der 3 Sobrader Georsgi.
Die 3 Larrison, Damen-Terzett.
Anny Sylvester, Soubrette. X Ge-
vrücder Cadarouse, olympiſcheSpiele X Sehwestern Idris, engl.
TanzSängerinnen. X Ludwig Hass-
lacher Humoriſt. X Mathilde
BeeKker Konzert Sängerin. (Ver-
längertes Gaſtſpiel.)

Reſtaur. „Letzter Dreier“ eingeladen.

Kob. Katseh, Albrechtſtr. 23,S ſelbſtgef. Böttcherwaren.

&Hausarbeiterinnen

für Lampenſchirme und Papierguir-
landen find. lohnende Beſchäftigung

Hall. Papierwaren. Fabrix,

Morgen Donnerstag

AdoliWackernagel
Viktor Scheffelſtr. 3.

Ein Liter Poſtenſtarke Leiterwagen
in allen Größen an-
gekommen und im ein-
zelnen billig zu ver- Königſtraßekaufen. x Feſcherſarer,Koch Korbgeſchäft, Geiststr. 21.

Abbruch
Täglich in von 47 u. Brenn-

zum ſofortigen Antritt geſucht.holz ſpottbillig. H. Köppe, H.Giebichenſtein.
Nähmaschinen und n

kauft man am beſten und billigſten bein. Schöning, Gr. Steinſtr. 67
für alle Fabrikate.

x verheiratet, mit sptgn Hex niſſen,L kann ſich melden bei öppe,
X H.-Giebichenſtein.

welcher mit PferdenS hHauskneeht, umzugehen verſteht,

Jnventur- Ausverkauf

Strümpfen, handſchuhen Schürzen,
Spitzen, Poſamenten,

Knöpfen und Capiſſerie-Waren.
Es bietet ſich Gelegenheit, nur beſte Qualitäten ſehr

vorteilhaft einzukaufen.

Gustav Barth,
Schmeerstrasse 2.

Filiale Gr. Steinstrasse 34.

liebtheit unſerer Fabrikate,

Bei der

genießen Sie alle dieſe Vorzüge.

und ſind aus dieſem Grunde die

nene

2z,ss)

reell bedient.

Dieſen Ausſpruch werden Sie ſtets von unſerer werten r hören, und autigung, denn es iſt ſeit Begründung des Geſchäftes unſer feſtes Prinzip, un tet ſtetige Aufgabe geweſen,

Das Vertrauen der Kundſchaft zu erhalten,
und daß wir dieſes im vollſten Weib beſtgen, beweiſt uns täglich der überaus rege Zuſpruch und die Be

in Verbindunetwas Gutes, etwas Reelles, ein wirtlich ſolides Stück bekommen zu haben, denn bei dem heutigen
überaus ſtarken Angebot beſonders in billigen zweitklaſſigen ehe weil dabei eben auf die Unwiſſenheit
des Kaufenden gerechnet wird, iſt es für den betreffenden Jntere
zu bilden, wo er am beſten, billigſten und doch auch gut kauft. er angig
als reell bekanntes großes Magazin zu gehen, weil man da die größte Bürgſchaft

öbelfabrik mit Dampfbetrieb
en Gebr. Kroppenstädt, Halle a. S., Große Märkerſtraße 4

Eine überaus große Auswahl in nur guten Möbeln und
Arbeit, vornehmem gediegenen Ausſehen und tadelloſer Politur ſteht

Viele unverlangte Anerkennungen und Beweiſe der Zufriedenheit für gute reelle Bedienung
ſind uns entgegengebracht worden und ſagen wir auch heute noch:

Kroppenſtädts Möbel empfehlen ſich ſelbſt

Unſeren neuen reich illuftrierten Möbel Praeht- Katalog für bürgerliche Wohnungs- Ein
richtungen bitte gratis und franko abzufordern.

De e e e e e e e e e e e

D o

ir ſind von Kropprnſtädts

mit Berech-

mit dem Vewußtſein, für ſein gutes Geld auch wirklich

e n ſehr ſchwer, ſich darüber ein Urteil
e Aeweß bleibt ſtets der, in ein

eſitzt, gut zu kaufen.

olfterwaren bei beſter dauerhafter
hnen ſtets zur Verfügung.

beſten und billigſten

e

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au guſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



J r

Beilage zum Volksblatt.
7

Organiſation
der

Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
8 1. Zu Partei gehörig wird jede Perſon betrachtet, die ſich

den ndſätzen des Parteiprogramms bekennt und die
artei dallernd durch Geldmittel unterſtützt.

S. Sur Partei kann nicht gehören wer ſich eines groben
Verſtoßes gegen die Grundſätze des Parteiprogramms oder wer
ſich eixer ehrloſen Handlung ſchuldig gemacht hat.

Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Partei entſcheidet nach
Anbörung der Parteigenoſſen der einzelnen Orte oder Reichs
tags Wahlkreiſe der Parteivorſtand.

Gegen dieſe Entſcheidung ſteht den Betroffenen die Berufung
an die Kontrollfommiſſion und den Parteitag zu.

Mit dem Tode, dem Austritt oder der Ausſchließung aus der
Partei erlöſcht für eden früheren Parteigenoſſen das Recht, das
er etwa gegen die Partei, gegen den Parteivorſtand, gegen die
Kontrollkommiſſion oder gegen einzelne Parteigenoſſen aus ſeiner
Parteimitgliedſchaft erworben hat.

Vertrauensperſonen.
8 3. Zur Wahrnehmung der Partei Intereſſen wählen die

Parteigenoſſen in den einzelnen Orten oder Reichstags
wahlkreiſen in zu dieſem Zweck berufenen Vereins oder
Partei Verſammlungen eine oder mehrere Vertrauensperſonen.
Die Art der Wahl dieſer Vertrauensperſonen iſt Sache der in
den einzelnen Orten oder Kreiſen wohnenden Genoſſen.

8 4. Die Wahl der Vertrauensperſonen erfolgt alljährlich
und zwar im Anſchluß an den voraufgegangenen Parteitag.

ie Vertrauensperſonen haben ihre Wahl mit Angabe ihrer
genauen Adreſſe ſofort dem Parteivorſtand mitzuteilen.
S 5. Tritt eine Vertrauensperſon zurück oder tritt ſonſtwie

eine Vakanz ein, ſo haben die Parteigenoſſen ſofort eine Neu
wahl vorzunehmen und iſt das Reſultat derſelben entſprechend
8 4 Abſatz 2 dem Parteivorſtande mitzuteilen.

8 6. Dort, wo aus geſetzlichen Gründen die in den vorſtehen-
den Paragraphen gegebenen Vorſchriften unausführbar ſind,haben die Parteigenoſſen den örtlichen Verhältniſſen entſprechende

Einrichtungen zu treffen.

Parteitag.
8, 7. Alljährlich findet ein Parteitag ſtatt, der vom Partei

vorſtand einzuberufen iſt.
Hat der vorhergehende Parteitag über den Ort, an welchem

der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll, keine Beſtimmung getroffen,
ſo hat der Parteivorſtand mit der Kontrollkommiſſion und der
rn hierüber ſich zu verſtändigen.

S 8. Die Einberufung des Parteitages muß ſpäteſtens vier
Wochen vor dem Termin der Abhaltung desſelben durch das
Zentralorgan der Partei mit Angabe der proviſoriſchen Tages
ordnung erfolgen. Die Einladung zur Beſchickung des Partei-
tages iſt mindeſtens dreimal in angemeſſenen Zwiſchenräumen
zu wiederholen.

Anträge der Parteigenoſſen für die Tagesordnung des
Parteitages ſind bei dem Parteivorſtand einzureichen, der die
ſelben ſpäteſtens 10 Tage vor der Abhaltung des Parteitages
durch das Zentralorgan der Partei bekannt zu geben hat.
g. 9. Der Parteitag bildet die oberſte Vertretung der

artei.
Zur Teilnahme an demſelben ſind berechtigt: ß
I. Die Delegierten der Partei aus den einzelnen Reichstags

Wahlkreiſen, mit der Einſchränkung, daß in der Regel kein
Wahlkreis durch mehr als drei Perſonen vertreten ſein darf.

Jnſoweit nicht unter den gewählten Vertretern des Wahlkreiſes
Frauen ſich befinden, können weibliche Vertreter in beſonderen
Frauenverſammlungen gewählt werden.

2. Die Mitglieder der Reichstags-Fraktion.
3. Die Mitglieder des Parteivorſtandes und der Kontroll

kommiſſion.
Die Mitglieder der Reichstagsfraktion haben in allen die

parlamentariſche und die Mitglieder des Parteivorſtandes in
allen die geſchäftliche Leitung der Partei betreffenden Fragen
nur beratende Stimme.

Der Parteitag prüft die Legitimation ſeiner Teilnehmer,
wählt ſeine Leitung und beſtimmt ſeine Geſchäftsordnung
ſelbſt.

Zur Giltigkeit der Beſchlüſſe des Parteitages iſt eine Be
ſchlußfaſſung durch die Mehrheit der Anweſenden aus-
reichend.

S 10. Zu den Aufgaben des Parteitages gehörenj. Entgegennahme der Berichte über die Geſchäftsthätigkeit
des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion ſowie
über die parlamentariſche Thätigkeit der Reichstags-
Abgeordneten.

2. Die Beſtimmung des Orts, an welchem der Parteivorſtand
ſeinen Sitz zu nehmen hat.

3. Die Wahl des Parteivorſtandes und der
kommiſſion.

4. Die Beſchlußfaſſung über die Parteiorganiſation und alle
das Parteileben berührenden Fragen.

5. Die Beſchlußfaſſung über die eingegangenen Anträge.
8 11. Ein außerordentlicher Parteitag kann einberufen

werden
1. auf einſtimmigen Beſchluß des Parteivorſtandes;
2. auf Antrag der Mehrheit der Reichstagsfraktion
3. auf Antrag von mindeſtens 15 Wahlkreiſen
4. auf einſtimmigen Beſchluß der Kontrollkommiſſion.
Falls der Parteivorſtand ſich weigert, einem geſtellten Antrag

auf Einberufung eines außerordentlichen Parteitages ſtattzu-
geben, ſo iſt derſelbe durch die Reichstagsfraktion einzuberufen.

Kontroll-

n

a er

III

Als Verſammlungsort eines außerordentlichen Parteitages iſt
ein geographiſch möglichſt günſtig gelegener Ort zu beſtimmen.

S 12. Die Einberufung des außerordentlichen Parteitages
muß ſpäteſtens 14 Tage vor dem Termin der Abhaltung des-
ſelben durch das Zentralorgan der Partei in wenigſtens drei
h derfolgenden Nummern mit Angabe der Tagesordnung
erfolgen.

Anträge der Parteigenoſſen ſind ſpäteſtens 5 Tage vor der
I altung des Parteitages im Zentralorgan zu veröffent-
ichen.

m übrigen gelten für die außerordentlichen Parteitage die
ſelben Beſtimmungen wie für die ordentlichen Parteitage
(88 8--10).

Parteivorſtand.
S 13. Der Parteivorſtand beſteht aus 5 Perſonen, und zwar

aus 2 Vorſitzenden, 2 Schriftführern und 1 Kaſſierer, die be-
rechtigt ſind, ſich gegenſeitig zu vertreten.ie Wahl des Parteivorſtandes erfolgt durch den Parteitag

mittels Stimmzettel in einem Wagang und nach abſoluter
Mehrheit. Hat ein Kandidat die abſolute Mehrheit der
abgegebenen Stimmen nicht erhalten, ſo findet Stichwahl
zwiſchen den beiden Kandidaten ſtatt, auf welche die meiſten
denen gefallen ſind. Bei Stimmengleichheit entſcheidet
as Vos.
Nach erfolgter Wahl hat der Parteivorſtand ſeine Konſtituie-

rung vorzunehmen und dieſelbe im Zentralorgan der Partei
bekannt zu geben.

Der Parteivorſtand verfügt nach eigenem Ermeſſen über die
vorhandenen Gelder.

Der Parteivorſtand oder die Kontrollkommiſſion können durch
keinerlei Rechtsgeſchäfte die einzelnen Parteigenoſſen oder die
Partei verbindlich machen. Auch erwirbt kein Parteigenoſſe
oder ein anderer durch Verträge mit dem Parteivorſtand oder
der Kontrollkommiſſion ein klagbares Recht gegen dieſe oder
ihre Mitglieder.Kein Parteigenoſſe hat ohne ausdrücklichen Beſchluß des Par-
teitags ein klagbares Recht, die Geſchäftsbücher oder Papieredes Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion oder der Partei

einzuſehen oder ſich aus ihnen Abſchriften oder Auszüge anzu
fertigen oder eine Auskunft oder Ueberſicht über den Stand des
Parteivermögens zu verlangen.

8, 14. Die Mitglieder des Parteivorſtandes können für ihre
Thätigkeit eine Beſoldung beziehen. Die Höhe derſelben wird
durch den Parteitag feſtgeſetzt.

S 15. Der Parteivorſtand beſorgt die Parteigeſchäfte und
kontrolliert die prinzipielle Haltung der Parteiorgane.

8 16. Scheidet ein Mitglied des Parteivorſtandes aus, ſo iſt
die Vakanz durch eine von der Kontrollkommiſſion vorzuneh-
mende Neuwahl zu ergänzen.

Kontrollkommiſſion.
8 17. Zur Kontrollierung des Parteivorſtandes, ſowie als

Berufungsinſtanz über Beſchwerden gegen den Parteivorſtand
m lt der Parteitag eine Kontrollkommiſſion von neun Mit-
gliedern.

Die Wahl der Kontrolleure erfolgt nach einfacher Mehrheit.
Bei gleicher Stimmenzahl entſcheidet das Los. Zur Leitung
ihrer Geſchäfte wählt ſich die Kontrollkommiſſion einen Vor-
ſitzenden, der Ort und Zeit der Sitzungen beſtimmt, ſoweit die
Kontrollkommiſſion nicht darüber beſchließt.
findet Kontrolle muß mindeſtens vierteljährlich einmal ſtatt-

nden.
Alle Einſendungen für die Kontrollkommiſſion ſind an den

Vorſitzenden derſelben zu richten, der ſeine Adreſſe im Zentral-
organ der Partei mitzuteilen hat.
Auf Antrag der Kontrollkommiſſion oder des Parteivorſtandes

finden gemeinſame Sitzungen ſtatt.

Zentralorgan der Partei.
8 18. Zentralorgan der Partei iſt der „Vorwärts, Berliner

Volksblatt“.
Die offiziellen Bekanntmachungen ſind an hervorragender Stelle

des redaktionellen Teils zu veröffentlichen.
Zur Kontrolle der prinzipiellen und taktiſchen Haltung des

ſowie der Verwaltung desſelben wählen die
arteigenoſſen Berlins und der Vororte eine Preßkommiſſion,

die aus höchſtens zwei Mitgliedern für jeden beteiligten Reichs-
tagsWahlkreis beſtehen darf.

Die Preßkommiſſion entſcheidet in Gemeinſchaft mit dem
Parteivorſtand über alle Angelegenheiten des Zentralorgans,
insbeſondere über Anſtellungen und Entlaſſungen im Perſonal
der Redaktion und Expedition. Bei etwaigen Meinungsver-
ſchiedenheiten zwiſchen dem Parteivorſtand und der Preß-
kommiſſion entſcheidet die Kontrollkommiſſion, der Parteivor-
ſtand und die Preßkommiſſion in der Art zu gleichen Rechten,
daß jedes dieſer drei Organe je eine Stimme hat.

Abänderung der Organiſation.
8 19. Aenderungen an der Organiſation der Partei können

nur durch einen Parteitag vorgenommen werden, doch muß
t abſolute Mehrheit der anweſenden Vertreter ſich dafür er-
lären.
Anträge auf Abänderung der Organiſation können nur be-

raten werden, wenn ſie innerhalb der Friſten, welche die 88 8
und 12 vorſchreiben, zur öffentlichen Kenntnis der Parteigenoſſen
gelangten.

Eine Abweichung von der letzteren Beſtimmung iſt nur dann
zuläſſig, wenn mindeſtens drei Viertel der anweſenden Ver-
treter auf einem Parteitag ſich für die Abweichung entſcheiden.

Vorſtehender Entwurf eines Organiſationsſtatuts iſt von
einer von der Reichstagsfraktion eingeſetzten Kommiſſion, be-

Unser

Halle a. 5., Donnerstag den 2. Auguſt 1900.

Bruer e Bern ba

I. Jahrg.
ſtehend aus den Genoſſen Auer, Bebel, Geyer, Drees
bach, Stadthagen und Singer, entworfen. Der Entwurf
iſt von der Fraktion eingehend beraten und beſchloſſen worden,
denſelben in vorliegender Form dem Parteitag zur Annahme zu
empfehlen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Auguſt 1900.

Das neue Organiſationsſtatut der ſozialdemo
kratiſchen Partei Deutſchland, das von einer von der
Reichstags- Fraktion eingeſetzten Kommiſſion, beſtehend aus den
Gen. Auer, Bebel, Dreesbach, Geyer, Singer und Stadthagen,
ausgearbeitet worden iſt, bringen wir in unſer heutigen
Nummer zum Abdruck. Das neue Organiſationsſtatut iſt
klarer und präziſer abgefaßt, als das frühere, und trägt den
verſchiedenen Mißſtänden Rechnung, die ſich im Laufe der letzten
Jahre bei der Handhabung des alten herausgeſtellt haben. So
iſt z. B. nach dem neuen Entwurf der Ausſchluß aus der Partei
nur vom Parteivorſtand zu vollziehen, während früher die
Parteigenoſſen der einzelnen Orte oder Reichstagswahlkreiſe
dazu berechtigtigt waren. Wir halten die neue Faſſung für
eine gerechtere, da die Genoſſen am Orte hier und da durch
verſchiedene perſönliche Verhältniſſe ſich leicht den Blick für
objektive Würdigung der begangenen Verfehlungen eines Aus-
zuſchließenden trüben laſſen und ſo der Parteitag ſchon ver
ſchiedene Male gezwungen war unerquickliche Debatten zu
führen. Da es erfahrungsgemäß aber dem Parteitag meiſtens
an Zeit fehlt, über die Berechtigung oder Nichtberechtigung eines
Ausſchluſſes aus der Partei ſich zu vergewiſſern, iſt es angebracht,
den Parteivorſtand darüber entſcheiden zu laſſen. Natürlich
kann ſich der Ausgeſchloſſene auch dann noch an den Parteitag
wenden, wenn er glaubt, daß ihm Unrecht geſchehen ſei.
Natürlich hört der Parteitag erſt die Genoſſen des Ortes, in
dem der Auszuſchließende wohnt oder für die Partei thätig
war. Auch der Paſſus über die finanzielle Ver-
pflichtung der Partei gegenüber hat eine Abänderung
erfahren. Während es früher im S 1 hieß, daß derjenige
Parteigenoſſe ſei und zur Partei gehörig betrachtet wird, welcher
ſich zum Parteiprogramm bekennt und die Partei nach
Kräften unterſtützt, legt der neue Entwurf eine
dauernde Beitragsleiſtung den Parteigenoſſen auf. Maß
gebend war hierzu wohl der Gedanke, daß Hunderte von Partei-
genoſſen ſich als ſolche gerieren und dabei vollſtändig vergeſſen,
daß die Parteibewegung auch finanzielle Opfer erheiſcht, natür
lich, ſo weit der einzelne dazu im ſtande iſt. Es wird der
Parteileitung eines Ortes gewiß nicht einfallen, einen Partei-
genoſſen um einen Beitrag anzugehen, wenn er ſelbſt nur das
Notwendigſte für ſich und ſeine Familie zur Exiſtenz hat. Aber
es war nötig darauf hinzuweiſen, daß ſich manche Genoſſen
mehr als bisher ihrer finanziellen Verpflichtungen eingedenk ſein
möchten. Nach Aufhebung des Verbindungsverbots für politiſche
Vereine iſt es auch möglich, das Syſtem der Vertrauens
perſonen an den einzelnen Orten mehr auszubauen und zu
vervollkommnen. Früher mußten die Vertrauensmänner in öffentl.
Parteiverſammlungen gewählt werden. Jetzt kann dies auch
in einer Vereinsverſammlung des jeweilig am Orte beſtehen-
den politiſchen Vereins, Sozialdemofratiſcher oder Wahlverein,
geſchehen. Die Kontrolkom miſſion beſtand früher aus

Perſonen, der neue Entwurf ſieht dafür 9 vor. Wichtig iſt
auch der Abſatz 4 des S 13 über die Rechte der Genoſſen dem

Parteivorſtand gegenüber, in welchem dieſer keinem Partei
genoſſen das Recht giebt, den Parteivorſtand oder die Kontroll
kommiſſion für irgend welche Rechtsgeſchäfte rechtsverbindlich
zu machen, d. h. klagbar gegen ihn vorzugehen, wie auch der
Parteivorſtand und die Kontrollkommiſſion nicht im ſtande iſt,
dies gegen einen Genoſſen zu thun. Maßgebend für dieſen
neuen Paſſus ſind Beſtimmungen des Bürgerl. Geſetzbuchesgeweſen. Während der frühere Entwurf die Parteileitus
konſtruierte aus der Kontroll Kommiſſion in Gemeinſchat

mit dem Parteivorſtand, gilt dieſer von jetzt ab nur als
die eigentliche Leitung der Partei, während die
Kontrollkommiſſion lediglich als Berufungsinſtanz über Be
ſchwerden gegen den Parteivorſtand und zur Kontrollierung
ſeiner Geſchäſtsführung da iſt zu welcher Aenderung man des-
halb ſchritt, weil ein Apparat von 12 Perſonen nur langſamund ſchwerfällig funktioniert, da die Kontrolleure in e ie
denen Teilen des Reiches wohnen, während die Parteileitun
ihren Wohnort ſamt und ſonders da zu nehmen hat, woſelbſt
das Parteibureau ſich befindet.

Dies ſind die hauptſächlichſten Abweichungen des neuen Or
ganiſationsſtatuts gegenüber dem alten. Der Parteitag in
Nainz hat ſich mit unſerer neuen Organiſationsform zu be

ſchäftigen und auch die Parteipreſſe wird in den nächſten
Wochen eingehend dazu das Wort ergreifen. Auch wir be
halten uns vor, noch einmal darauf zurückzukommen und er-
ſuchen deshalb die Genoſſen, ſich den neuen Entwurf auszu
ſchneiden und aufzuheben, um auf dieſe Weiſe jederzeit der
Diskuſſion folgen zu können.

Von einem Dachziegelſtück wurde amSonntag abend während des Gewitterſturmes der ihre
Beamte Richter auf das rechte Auge getroffen, ſo daß dieſes
ſchwer verletzt iſt.

Ss- Ausverkauf
zu nuSSer gewöhnlich billigen Preisen

wird bis S. AuuSt fortgesetzt.
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Bau

b Ein diec lin weſen genlie nen
in die d. Dieſes trank daraus und mußte, hl

dert Segenm el angewandt wurden, an dem vergifteten Jn
t ſterben.
Wegen Blutvergiftung mußte ſich ein eder Bäckergeſelle, Kart Keßler, in der Klinik operieren laſſen. Er hatte

an der e D eine ine nde. s derebis ſich größerer Schmerz einſtellte. Eine Zehe amputierenehe ſich der Schmied Rob. Löbnitz, der ſich während

der Arbeit den rechten Fuß verletzte. Die Wunde verſchlimmerte
ſich derart, daß ſchließlich nur die Operation helfen konnte.

Verunglückt iſt geſtern am Güterbahnhof der Eiſenbahn
aſſiſtent Heinze. Er wurde von dem um 7 Uhr von arsehitreffenden Güterzug erfaßt und 30--40 Meter weit geſchleift.

Schwer verletzt ſchaffte man ihn in die Klinik. t hatte
kaum ſeinen Dienſt angetreten, als ihn das Unglück ereilte.

Betriebsunfall. Geſtern wurde einem in der Maſchinen
Werke von Wegelin u. m beſchäftigten Schloſſer, dem
deger Ernſt Animun, ein halber Finger der linken Hand

abgeſchlagen und der Handballen ſchwer verletzt. Animun
wurde in der Klinik verbunden. Der Unfall wurde dadurch
herbeigeführt, daß die Kurbelwelle in einem Schraubſtock ſich
löſte und herumſchlug. Animun wollte die Kurbelwelle mit
der Hand zum Stillſtand bringen, dabei wurde ihm das obere
Fingerglied ab Jn der r Fabrik ſindjetzt ſehr viele Arbeiter mit verletzten bez. verbundenen Händen
zu Loen, eine Folge der Antreiberei durch die Meiſter. Seit14 Tagen iſt das ſchon der dritte ſchwere Unfall. Animun iſt

ſeit mehreren Monaten bei Wegelin tie war er
längere St in der Hall. Maſchinenfabrik. ſtammt aus
DeutſchSüdweſtafrika und iſt jetzt 18 Jahre alt.

Ein weiterer Betriebsunfall trug ſich Montag abend
in der Dehneſchen Maſchinenfabrik zu. Dem Dreherlehr-
ling Paul Scharf wurde an der Drehbank ein Stück des
rechten Daumens abgequetſcht.

g. Zeitz. Am Montag abend gegen 6 Uhr erhängte ſich der
elfjährige Sohn des Arbeiters F. in der Gartenſtraße.

g. Zeitz. An den beiden nächſten Vogelſchieß-Sonntagen,
den 5. und 12. Auguſt, können die Geſchäfte bis abends 7 Uhr
eöffnet ſein.s Streik. Seit 30. Juli befinden ſich die TöpferOfterfeld. S

1 LiſſenOſterfeld im Ausſtand wegen Lohnreduzierung von
7 Prozent.

o. Theißen. Aufgelöſte Verſſammlung. Am Sonn-
ſollte Genoſſe hierſelbſt ſeinen Vortrag über:Sus als Volksmann halten. Er war eben über die Einlei-

tung hinausgekommen und beſprach die verſönlichen Eigen-
ſchaften als ſich bei den Worten „Auch in politiſcher Be
ziehung ſte t Jeſus nicht über ſeinen Zeitgenoſſen. Er weiß

B. nicht, daß über ſeinem König Herodes in Rom noch einKaiſer ſteht, er kennt nur Könige. Jn ſeinen Gleichniſſen
der überwachende Beamte, Landgendarm Findling, erhob und
die Verſammlung wegen r der chriſtlichen
Kirche auflöfte. Wie der Beamte zu die ſam chritt gekommen,
iſt nicht recht erſichtlich, denn erſtens iſt der Vortrag von
Wolfsdorf fünfmal gehalten, durchaus ernſt und wiſſenſchaft
lich; jeder einzelne Gedanke iſt durch Bibelſtellen belegt, zwei-
tens wird überhaupt nicht von der Kirche geſprochen. Mithin
kann dieſe auch nicht lächerlich gemacht werden. Da jedoch
ſchon bei den vorbereitenden Schritten zu der Verſammlung
dem Herrn Eikberufer allerhand Schwierigkeiten in den Weg

etreten waren, ſo kann man ſich der Annahme nicht ganz ver-ſhüeßen, daß der überwachende Beamte in höherem Auftrage

gehandelt hat, als er zur Auflöſung ſchritt. Das Publikum
war allerdings anderer Meinung. Schon längere Zeit hatte

ch des Beamten eine gewiſſe Unruhe bemächtigt. Sein Blei
ſt war abgeſchrieben, und er hatte kein Meſſer da, um ihn

wieder anzuſpiten. So hat ſich denn die hübſche Anſicht ver
breitet, die Verſ ammlung wäre Diner worden, weil Herr
Findling ſonſt aus Mangel an einem geſpitzten Bleiſtift ohne
einen Bericht nach Hauſe gekommen wäre.

Natürlich wird wegen der Auflöſung Beſchwerde geführt, der
Vortrag aber in ungefähr vier Wochen wiederholt werden. Es
w u erwarten, daß die Genoſſen dann in recht großer Zahl
erſcheinen und dadurch beweiſen werden, daß ſie mit dem Ver
fahren des überwachenden Beamten nicht einverſtanden ſind.

Mühlberg a. E. Schulbildung und Bürgertum.
Am Montag fand hier eine öffentliche Hausväter- Verſammlung
ſtatt, die ſich mit der Anſtellung einer Lehrerin an Stelle der
jetzigen Handarbeitslehrerin beſchäftigte. Schon im vorigen
Jahre war eine lebhafte rn nach dieſer Richtung inſzeniert
worden, die aber reſultatlos verlief. Jn dieſem Jahre wurde
die Frage brennender, da an der hieſigen Volksſchule mit v
Klaſſen nur 11 Lehrkräfte vorhanden ſind. So ſoll alſo a
1. April nächſten Jahres als zwölfte Lehrkraft eine Lehrerin
angeſtellt werden. Daß unter den 225 abgegebenen Stimmen
ſich noch 106 gegen dieſen Fortſchritt und dieſe abſolute Not
wendigkeit erklärten, beweiſt, welche Stellung ein großer
Teil des Bürgertums der Schulbildung gegenüber einnimmt.
Die allerfadeſten Einwände wurden geltend gemacht, glücklicher
weiſe ohne Erfolg. Dabei wurde der Beſucher jener Verſamm
lung aber auch über manche intereſſante ſtädtiſche Angelegen
heiten unterrichtet und ergiebt ſich hieraus wiederum die Not-
wendigkeit einer Arbeitervertretung im Stadtparlament.
Magdeburg. Pardon wird nicht M EinTruppentransport nach China, beſtehend aus Mannſchaften des

2. oſtaſiatiſchen Jnfanterieregiments, paſſierte am Montag abend
von Jüterbogk kommend, den hieſigen Zentralbahnhof. Mann
ſchaften und Offiziere erhielten friſchungen mancherlei Art.
Mancher Händedruck wurde noch gewechſelt, mancher Gruß an
die Angehörigen per Poſtkarte abgeſandt. An vielen Wagen
war außen mit Kreide angeſchrieben: „Pardon wird nicht
gegeben“. Man hätte wahrlich beſſer er dieſe Deviſe
nicht an den Bahnwagen anzubringen. Die franzöſiſchen und
engliſchen Blätter wieſen es in der Beſprechung der bekannten
Kaiſerrede weit von ſich, das Schlagwort: Pardon wird
nicht gegeben, auch als Schlachtruf ihrer Truppen Waſlm
mieren. Nur den deutſchen Chinakämpfern iſt dieſe Weiſung
gegeben worden.

Kkeine Drovinzial-Rachrichten.
Jn der Nähe von Döllnitz und Burgliebenau wurde

eine ſchwimmende Kindesleiche in der Elſter geſehen. Man
konnte indes der Leiche nicht habnaſt werden. Jn der Saale
bei Weißenfels fand man die ſchon in Verweſung über-
gegangene Leiche eines unbekannten Mannes. Der Kleidung
nach gehörte der Verſtorbene den beſſeren Ständen an. Ver-
haftet wurde in Weißenfels ein Kaufmann wegen Sittlich-
keitsverbrechen, begangen an einem 12 jährigen Kinde. Eine
Landwirtsfrau in Gölbitz (Kr. Querfurt) brach vor längerer
Zeit ein Bein zweimal. Jetzt hat ſie dasſelbe wieder gebrochen,
als ſie auf der Straße hinfiel. Jn Merſeburg verübte der
Flogeheter Wege am Montag nachmittag an einem 10jährigen
Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen. Der Vater des Kindes
erwiſchte den Unhold noch und würgte ihn derartig, daß Wege
durch Poliziſten weggeriſſen werden mußte. Der 71jährige
Landwirt Pitzſchel in Keut ſchen wurde von durchgehenden
Pferden, die er aufhalten wollte, fortgeſchleift und erlitt
ſchwere Verletzungen, u. a. einen Bruch des rechten e
beins. Ueberfahren und getötet wurde in Nordhauſen
der Fuhrknecht Selig. Er glitt beim Kiesfahren aus und kam
unter die Räder ſeines Wagens. Die am 24. v. M. in der
Mulde bei Löbnitz angeſchwemmte Leiche iſt die des Muske-
tiers Becker vom 3. oberſchleſ. Jnf.-Rat. Jn Langenberg
bei Zei ger das 1 jährige Mädchen des Arbeiters Kramervom c e herab in die mit heißem Waſſer gefüllte Bade-
wanne. Das Kind verbrühte ſich derart, daß es bald darauf
ſtarb. Jn Unſeburg bei Staßfurt wurde die Dienſt-
magd Weſemaier wegen Kindesmord verhaftet. Man fand ihr
neugeborenes Kind in der jetzt ſehr flachen Bode.

fels-Raumburger Wahlkreiſes.
Parteigenoſſen! Der diesjährige Kreistag findet den

9. September in Theißen ſtatt.
Die vorläufige Tagesordnung iſt: 1. Bericht der Vertrauens

männer, 2. Agitation und Organiſation, 3. die Kommunal-
wahlen, 4. die Preſſe, 5. Anträge.

Die Vertrauensmänner werden ſchon je dafür Sorge
u tragen, daß der Kreistag zahlreich beſchickt wird. Die Wahl
er Delegierten prebt, wo uns ein Saal zur Verfügung
teht, in ffentlicher Verſammlung, andernfalls haben
ie Genoſſen unter ſich einen Delegierten zu ernennen. Da es

den Genoſſen des zeitzer A S gmtſcht worden

e eheauch po u orga J e enoſſen,nur ſol Vele iekke zu die po und ge
werkſchaftlich organiſiert ſind. Mandatsformulare ſind
von mir zu beziehen.

Um die Arbeiten des Kreistages bei Anweſenheit aller De
legierten erledigen zu können, haben letztere ſich vor der Wahlu verpflichten, bis zum Schluß des eistages anweſend zu
ein.

Gleichzeitig mache ich die Vertrauensmänner darauf aufmerk-
ſam, I das Geſchäftsjahr vom 1. Auguſt 1899 bis mit dem
31. Juli d. J. reicht; um nun die Einnahme und Ausgabe für
den ganzen Kreis fertigſtellen zu können, bitte ich die Ver
trauensmänner aller Orte, die Gelder für die
nahmt haben, re bis zum 10. Angu
nung an die Bezirksvertrauensmänner reſp. an meine Adreſſe
einzuſenden. Da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt,
erſuche ich nochmals, für recht ſtarke Beteiligung zu wirken.

Der Kreisvertrauensmann.

Vermiſchtes.
Geſtorben iſt am Montag der Herzo

Gotha Er hatte ſich zur Heilung des Kehlkopfkrebſes, an
dem er ſeit längerer Zeit litt, nach Bad Roſenau begeben und
ſtarb dort an Herzlähmung, ſo heißt es wenigſtens im r
Berichte. Herzog Alfred war der Nachfolger ſeines 1893 kinder-
los verſtorbenen Onkels Ernſt und der zweite Sohn der
Königin Viktoria von England, ſomit ein Bruder der Kaiſerin

und ein Onkel Wilhelm II. Mehrfach geriet er in
onflikt mit dem Landtag für Koburg-Gotha; perſönlich ſoll er

ein liebenswürdiger Mann geweſen ſein. Sein Sohn, der
Herzog von Albany, hat ſoeben vor 14 Tagen ſein 17, Lebens-
jahr vollendet. Da er erſt mit 21 Jahren regierungsfähig wird,
muß bis dahein ein Regierungsverweſer eingeſetzt werden. Als
ſolcher gilt der Vormund des Prinzen, der Erbprinz zu
Hohenlohe-Langenberg, wenn der gemeinſchaftliche Landtag zu
ſtimmt. Wird die Zuſtimmung verweigert, ſo hat die Gattin
des verſtorbenen Herzogs und das Miniſterium mit dem
r Landtag die Perſon des Verweſers zu be-timmen, auf den dann auch die Vormundſchaft übergeht. Nun
beſitzt aber zur Zeit das Ländchen keinen Landtag, deſſen
Mandatsdauer am 1. Juli abgelaufen war und der erſt Ende
September neu gewählt werden ſoll.

Kaiſerliche Hofferientracht. Der von ſeiner Nord
landsreiſe zurückgekehrte Kaiſer empfing in t ſeine
Frau und Kinder. Die Blätter, die verpflichtet ſind, t
eſern alle Hofintimitäten vorzuſetzen, wiſſen über eſlor

artei verein
eine Abrech

von Koburg-

fang zu berichten. Der Kaiſer war nicht in Uniform er
chienen, ſondern trug weißes Beinkleid, blaues, leichtes Jacket,

die Jachtklubmütze, weiße W 7 die bei der high life
die lange dominierenden gelben Schuhe in jüngſter Zeit voll
ſtaig verdrängt zu haben ſcheinen, und ein Stböckchen mit
ilberner Krücke. Auch die nächſte Umgebung des Fürſten, da
runter Fürſt Eulenburg, Admiral von Senden, trugen ähnliches
Koſtüm, auch die Jachtklubmütze mit den weißen Strand

c z r e h ftr b ch t. r r weich hoffen euen, daß wir ihnen auch mal ſolche nette
Kleinigkeiten mitteilen.

Aus dem Reirhe.
Berlin. Auf weit über 100 Jahre Gefängnis und

e belaufen ſich die r die infolge des Aus-
andes der Straßenbahn Angeſtellten verhängt wurden. Am

Montag beſchäftigte eine ſolche Sache wieder die Berufungs-
ſtrafkammer. Die vier Kutſcher Nix, Zajak, Kuhnke und Troll
ſtanden ſeiner Zeit wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs
und Körperverletzung vor dem Schöffengericht. Sie ſollen im
Bureau der Straßenbahngeſellſchaft in der Brandenburgerſtraße
Skandal gemacht und die Schaffner Fiſcher und Kelling, die
nicht ſtreikten, geſchlagen haben. Kuhnke ſoll dem Fiſcher ent

engeſprungen ſein und ihm mit den Worten: „Nun, dann
ahrt allein, ihr Verbrecher!“ ein paar Fauſtſchläge ins Geſichtverſetzt haben. Das Schöffengericht verurteilte Kuhnke zu

ſechs Monaten Gefängnis und ſprach die übrigen An
geklagten frei. Der Staatsanwalt war mit dieſem Urteil nicht
de und legte Berufung an die Strafkammer ein. Dieſe
eließ es bezüglich des Urteils gegen Kuhnke bei dem Urteil

erſter Jnſtanz und verurteilte die drei anderen Angeklagten zuje 1 Monat Gefängnis, da ſie ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig

gemacht hätten.
Konitz. Zur Affaire Winter berichtet man, daß Jsraelskt,

der ſeiner Zeit unter dem Verdacht der Mitwiſſerſchaft in Haft
genommene jüdiſche Händler, auf freien Fuß geſetzt worden ſei.

Die Soldaten des 14. Regiments, die wegen Störung der
Ordnung hierher verlegt wurden haben jetzt Konitz e
Die Koſten der Unterhaltung belaufen ſich auf über 60 000 M.,
r die die Stadt aufzukommen hat. Einen Beweis für die

erheerungen die in den Köpſen der Bewohner durch das
Blutmärchen vom Ritualmord angerichtet worden ſind, giebt
die Jnhaftierung eines Bureauaſſiſtenten Orda. Dieſer hatte,
um auch ſeinen Teil zu der Schauermär beizutragen, vor
mehreren Wochen unter Eid eine bis in die kleinſten Details
gehende Erläuterung der Ermordung des Gymnaſiaſten Winter
gegeben, bei der er zugegen geweſen ſein will. Er bezichtigte
ar beſtimmte Perſonen der Teilnahme an dem Ver e

dachdem ſich jetzt herausgeſtellt hat, daß die Ausſagen Ordas
völlig erlogen und derſelbe gar nicht in Konitz geweſen
iſt, wurde er auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wegen wiſſent
lichen Meineides verhaftet.

Emden. Ein Deſerteur vom 43. r e aus Ratibor,
Namens Leer, erſtach den Gendarmen Grahl aus Jhrhove, als
dieſer ihn feſtnehmen wollte.

önigshütte (Ob.-Schleſ.). Wegen Unterſchlagungen
wurden vier Rechnungsführer der Bismarckhütte verhaftet. Von
r der Jnhaftierten wurden durch Fälſchungen von Lohn
iſten 12 000 Mark veruntreut. Weitere Verhaftungen dbevor. Dieſe Herren ſind ſeit langem berühmt durqh ihr häß

liches Auftreten gegen die Arbeiter, die im Geruche ſtehen

r danzig. n Liebesdrama wird aus Zoppot gemeldet.Am dortigen Seeſtrand erſchoß der dreißigjährige Tann
Lux ſeine Geliebte Paula Winter und dann ſich ſelbſt. Das
Motiv der That iſt unglückliche Liebe.

r Ein ungeheurer Waldbrand, bei demüber 2000 Morgen der beſten Forſten vollſtändig zerſtört wurden,
wütete am Freitag in den königlichen Oberförſtereien Brühls-
dorf und Schulitz. Der Brand entſtand in der königlichen
Förſterei Kleinwalde in der Mittagſtunde. Trotzdem ſofort ein
Bataillon Jnfanterie, welches bei Salwin Schießübungen ab
hielt, zu den Löſcharbeiten herangezgen wurde und auch aus
den umliegenden Dörfern Hunderte von Menſchen herbeieilten,
um ſich an den Löſcharbeiten zu beteiligen, gelang es nicht, des
Feuers Herr zu werden. Das durch die wochenlange Gluthitze
ausgedörrte Gras und Buſchholz fing im Nu Feuer. und
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ne wit z lwaltigburg dieſen gelöſcht.

n hieſiger Landgerichtsrat er
tlarn einen Wilderer.

dgrh des Hemdes des Wilderers wieder, wonach d
iche

inten bezw. von der Seite in
Hemd wurde dem B Mutter desilderers gebracht. Die Veröffentlichung erregt gioß

und wird wohl zur nochmaligen Unterſuchung des Falles
ren

e ehe trde verboten, hier ſeine Vo ungen zu geben, webünenauſbau nicht genügende SilKerheit ewähre. Dabei

aben Barnum u. Bailey in Orten geſpielt, die faſt zehnmal
o groß als Braunſchweig ſind, und die Tribünen mißten an

einem Tage mehr Perſonen tragen, als in Braunſchweig an
drei Tagen zuſammengenommen.auburg. Das Denunziantenunweſen ſcheint hier
nach mehr zu graſſieren als anderswo. Nach dem letzten Jahresbericht der hampurper Juſtizverwaltung ſind in dem hambur-
giſchen Staat, der bei der letzten Volkszählung 68! 632 En-
wohner re in den fünf Jahren von 1895 bis einſchlie lich
1899 im Geſchäſtsbereiche des Land und Amtsgerichts 104 824
Anträge auf Strafverfolgung geſtellt worden, wovon 95 293,
alſo zirka 91 Proz., ſofort zurückgewieſen wurden.

Fatender-Verteitung. T
Diejenigen r jetzt wegen 1.50 M. Stempelebühren vom Ge tporeeher beſucht werden, mögen dieſe

)ebühr bezahlen und ſich m
bindung ſetzen.

t dem Unterzeichneten dann in Ver

M. Güldenberg,
Geiſtſtr. 21.

Eingeſandt aus Bitterfeld.
Die Mitglieder des Töpfer-Verbandes beſchloſſen vor einiger

Her einen Ausflug per Wagen mit Frauen zu unternehmen.
er Kaſſierer wurde beauftragt, ſich mit den hieſigen Fuhr-

werksbeſitzern in Verbindung zu ſetzen und den Preis r die
Fahrt zu vereinbaren. So wurde die Fahrt bereits vier Wochen
vorher mit dem Spediteur Burrmann von hier zum Preiſe von
20 Mk. und dem Kutſcher ein Trinkgeld abgeſchloſſen. Als nun
am betr. Sonntag der Kaſſierer hinkam, um die J
anzugeben, erklärte ihm die Frau B., ſie könnten heute nicht
fahren laſſen, da ein Kinderfeſt abgehalten würde, an welchem
ihre Kutſcher beteiligt ſeien u. dergl. Ausreden mehr, die Fahrt
ſolle vierzehn Tage aufgeſchoben werden. Nun war es faſt
nicht mehr möglich, ein anderes Fuhrwerk zu beſchaffen. Was
man aber von einem Manneswort des Herrn B. zu halten hat,
überlaſſen wir den zu beurteilen. Aber uns die
Ausrede, „das Kinderfeſt der Leute“, nicht recht ſtichhaltig, da
die Kutſcher nicht alle verheiratet ſind und es doch auch früher
bekannt ſein dürfte, als eine Stunde vorm Anſpannen. Oder
will vielleicht Herr B. mit organiſierten Arbeitern nichts zu

thun haben O.Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 31. Juli.

Aufgeboten Der Arbeiter Angermann und Emma Graf (Thorſtr. 31 und Große
S Se Der T en Wage e Werke t und Diemitz). Der

rdt e oTeboren 7 e ekoratenr Wiener ein S agben 2). Dem
eine T. n Dem Schmied Göthe ein S. (Kleiner Sand

ſtraße 11). Dem Kutſch
mentenmacher Kunth eine T. auerftr. 9). Dem Kaufmann Berning ein
(Kikolaiſtr. 6). Dem immermann Herrmann eine T. Kl. Wrichſtr. 37).

Ceſtorben: Des er 6 Mon. (Lerchenfeldſtr. 16). Des
r Osborg T., 1 J. Anhalterſtr. 6). Der Sattlermür. Elſte,(M erſtr. 60). Des Ka mann T. 3 (M Fleiſans m artinſtr. 25). DesGräbe S., 5 Mon. (Anhalter 16). es Eiſenbahnbureandieners Orzell S., Mon.

z ske S., 2 Woch. Schwetſchkeſtr. 12). Des Ar
beiter Zphrur 7 10 Mon. Reideburgerſtr. 2). Des Arbeiter Krauſe S., 2 Wochen
(Kinderaſyl). s Arbeiter Baumann 34 J. Des Schmied Frauke
T., 8 Woch. (Kudwigſtr. 7). Des Arbeiter Butzmann T., 68 (Kellnerſtr. 16).

Halle (Nord), 31. Juli.
Aufgeboten Der Zimmerwann Schatz und ne Eckhardt (Henriett 6 und

Raffinerieſtr. 289). Der Tiſchler Drechsler und Margarete Oſtwald (Har ſtr. 87
und Der Arbeiter Schmidt und Johanna Lachmann Hermannſtr. 9).

Ceboren: Dem Maurer Mockwitz ein S. (H.-G., Burgſtr. 50). Dem Stadtbahn
wagenführer Gebhardt eine T. Schillerſtr. 24). Dem Lokomoti Rubel ein S.
(Schillerſtr. 20). Dem Kaufmann Wolf ein S. Reilſtr. 133). Dem Maurer Stude eine
T. (H.G., Hoheſtr. 9). Dem Straßenbahnſchaffner Danneberg ein S. (Bernburgerſtr. 17).
Dem Tapezierer u. Dekorateur Jeſchke eine T. (H.-G., Hoheſtr. 11).

Geboren: Des Lokomotivh Rudel S., 6 Std. Schillerſtr. 20). Des Bahn-
arbeiter Köbel T., 2 J. (Karlſtr. 5). Des Tiſchler Henning S., i Bruunen
ſtraße 46).

B2r An i taub h n horderk c. Steuerzettel ſind aus

Die beiden Aktionüre.
Ationär einer Exportbrauerei:

O weh! Wie ſchlägt uns doch Gottes Hand
Mit dieſen Wirren in Chinaland!
Wir hatten für unſeren Bierexport
Schon eine bedeutende Kundſchaft dort.
Doch bei dieſen blutigen Wirren, o Graus!
Bleibt jeder chineſiſche Auftrag aus.
Die zopfigen Mandarinen voll Wut
Begehren nicht mehr unſer Bier ſondern Blut.
Wir ſtammeln entſetzt und mit zitternden Händen:
O gütiger Himmel, wie ſoll das noch enden l

Aktionär einer Kanonen- und Bombenfabrik:
Mein Freund, ein ſolcher Kleinmut iſt
Sündhaft für einen frommen Chriſtl
Wir ſollen immer mit Gottvertrau'n
Und gläubigen Sinns in die Zukunft ſchau'n;
Denn ſüßen Troſt die Bibel verſpricht:Der Herr verläßt die Seinen mit
Darum erfaßt mich auch kein Graus,
Denn fröhlich ruf ich aus:
Durch Waffenlieferung ohn Ende
Blüht ſtetig meine Dividendel

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 93
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-
keiten, über Kranken, Unfall Alters und IJnvaliditäts Ver
ſicherung, über herein und ammlungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Die Firma empfiehlt fürH. EIkan GSraut- Ausſtattungen
fertige Betten Bettbezüge,Halle 3. S. t ttlaten Köver Je

Leipzigerſtraße 87 ett m Gar
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Erzählung aus dem ſozialen Leben der Gegenwart

von

Fritz Hanſen.
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Albert Breit gehörte noch vor wenigen Jahren zu den
e en und Heiterſten in unſerem kleinen Junggeſellen-

eiſe.
Nichts war im ſtande, ihn trübe zu ſtimmen. War er ein-

mal nicht in unſerer Mitte, ſo fehlte uns allen die richtige
Stimmung, keine Unterhaltung wollte in Fluß kommen
kurz, ohne ihn war unſer Beiſammenſein nicht vollſtändig.

Seitdem er ſich jedoch verlobt hatte, zog er ſich immer mehr
von ſeinen alten Freunden und Bekannten zurück. So kam
es, daß wir uns ſeit faſt einem Jahre nicht geſehen hatten.
Da las ich eines Tages, als ich zufällig den Annoncenteil
einer Tageszeitung durchſah, ſeinen Namen; er ſuchte eine
Stellung als Buchhalter. Jch konnte dem Drange nicht wider
ſtehen, ihn zu beſuchen.

Auf dem Wege nach einer im Norden von Berlin belegenen
Wohnung machte ich mir ein Bild von meinem Freunde; ich
ſtellte ihn mir noch lebensfroher, noch heiterer vor, als früher.

J

Lange mußte ich herumfragen, ehe ich ſeine Wohnung er-
fuhr. Er hatte nur eine Schlafſtelle inne, im Hofe, vier
Treppen hoch. Kaum kannte ich ihn wieder, als er wehmütig
lächelnd mir die Hand reichte und mich erſuchte, auf dem ein
gen Stuhle Platz zu nehmen, während er ſelbſt ſich auf dendand des Bettes ſegte

„Nun, wie geht es, Albert
„Schlecht, wie Du ſiehſt. Jch bin ſchon wieder eine Zeit-

lang ſtellungslos. Es ſind eben ſchlechte Zeiten, die Geſchäfte
gehen nicht.“

Er ſprach das ohne Leidenſchaft, faſt gleichgiltig.
„Und Deine liebe Braut
„Die ſpuckt Blut und arbeitet Trikottaillen. Sie iſt natür-

lich noch meine Braut, wird wohl auch nie meine Frau
werden.“

„Arbeitet und iſt krank! Aber Deine Schwiegereltern führen
doch ein großes Haus, ſo viel ich weiß

„O, er hat alles verſpekuliert, findet keine Arbeit, bemüht
ſich auch kaum noch darum, weil es zwecklos iſt, und läßt
Frau und Tochter für ſich arbeiten.“

„Und ich glaubte Dich ſo glücklich, Albert
„Glücklich fuhr es ihm bitter heraus. „Glaubſt Du denn,

daß man glücklich ſein kann, wenn man ſehen muß, wie das
Mädchen, das man liebt, langſam abſtirbt, weil es keine Pflege
hat, weil es Tag und Nacht an die Nähmaſchine geſchmiedet
iſt? O, wenn ich höre, daß andere ins Bad reiſen und ſehe

ihr ſchmales blaſſes Geſicht, ich könnte wahnſinnig wer-
en
Jch hatte auch längere Zeit im Auslande gelebt und jede

e Fühlung mit denen, die mir liebe Jugendfreunde ge-
weſen waren, verloren. Als wir uns verließen, waren wir
noch weich wie Wachs. Die Erfahrungen, die Stellung, die
wir ſpäter im Leben einnahmen, die Einwirkungen des ſich be
ſtändig verändernden öffentlichen Lebens, alles das mußte
erſt jedem ſeinen Lebensſtempel aufdrücken.

Jch hatte es an mir ſelbſt erfahren, wie durch das Hinein-
gewürfeltwerden in mir gänzlich fremde Verhältniſſe manche
meiner früheren Anſchauungen umgeſtimmt worden waren, wie
s mein Charakter, wenn auch nicht in ſeiner Grundſtimmung,
o doch in ſeinen Aeußerungen ſucceſſive verändert hatte. An

vielen meiner Jugendfreunde hatte ich das Gleiche bemerkt, die

Donnerstag, 2. Auguſt

mir nach unſerem Wiederſehen gleichgitig, fremd, ja unſym-
pathiſch geworden waren. Aber Albert, der heitere Grieche,
das grand enfant, wie ich ihn noch vor einigen Jahren genannt
hatte, jetzt ſo tief elend! Jch konnte es nicht faſſen.

„Du ſiehſt mich an, Karl, und kannſt mich nicht begreifen,“
fuhr er weiter fort. „Aber denke doch ſelbſt an jenes roſige
Mädchen zurück, das es mir damals fürs ganze Leben ange-
than hat! Wenn ich mir meine frühere Anna vergegenwärtige,
ſteigt es heiß in mir auf, fühle ich namenloſes Weh.“

„Du darfſt nicht ſo ſehr in der Erinnerung leben, Albert.“
„Glaubſt Du denn, daß ich das thue? Jch rufe mir die

Vergangenheit wahrlich nicht abſichtlich zurück. Aber ſie kommt
zu mir, denn wenn ich neben Anna ſitze und ſie bei dem mono
tonen Geräuſch der Nähmaſchine huſten höre, ſo hohl, daß es
einem das Herz brechen könnte dann kann ich nicht anders,
ich denke daran, wie blühend und lebensfroh ſie früher war
und ich verwünſche das elende Geſchick, daß dem einen Glücks
güter im Uebermaß giebt und den andern verkommen läßt.“

Er war aufgeſtanden und ging erregt auf und ab. Dann
wandte er ſich plötzlich zu mir:

„Genug davon, ich habe verſprochen, heute hinzukommen;
willſt Du mich begleiten

Jch ſagte zu und wir machten uns auf den Weg.
Herzog, ſo hieß der Vater der Braut meines Freundes, be

wohnte mit ſeiner Frau und Tochter eine beſcheidene Wohnung
im Oſten der Stadt. Die Möbel wie die ganze Einrichtung,
aus früheren, beſſeren Zeiten ſtammend, trugen die Spuren
ehemaliger Eleganz.

Bei unſerem Eintritt ſtand Herzog am Fenſter. Vor dem
egenüberliegenden Hauſe hielt ein Leichenwagen ſowie eine
nzahl Kutſchen. Wie Frau Herzog uns flüchtig berichtete,

fand heute die Beerdigung eines dort wohnhaft geweſenen
Kaufmanns ſtatt. Während mein Freund ſich mit ſeiner Braut
und deren Mutter, wie es ſchien, über häusliche Dinge unter
hielt, trat ich zu Herzog, der regungslos zum Fenſter hinaus-ſtarrte. Drüben hatte man ſoeben den De in den W

eſchoben. Die Leidtragenden traten aus der Kanstür, um die

dutſchen zu beſteigen. Für die große Schar der herandrängen-
den Neugierigen ſchienen die Ausſtattung des Sarges und die
zahlreichen Kränze die Hauptſache zu ſein. Sie beachteten
kaum die junge Frau des Kaufmann, die halb ohnmächtig in
den Wagen gehoben wurde.

Um nur etwas zu ſprechen, ſagte ich: „Großſtädtiſche Be
erdigungen ſind doch recht profan. Neben dem größten Schmerz
die größte Teilnahmloſigkeit, Neugierde und Freude.arme Teufel, daß er ſeine junge Frau ſchon ſo Fühgeitig ver

laſſen mußte!“
„Der ein armer Teufel?“ lachte plötzlich Herzog grell und

höhniſch auf. „Unſinn! Der iſt jetzt viel glücklicher als früher.
Zeit ſeines Lebens hat er ſich abgemüht, um Geld zuſammen
zuſcharren, und das Ende vom Liede? Seine Frau nimmt in
einem Jahre einen andern Mann. Der bringt das, was jener
mühſam erſpart hat, mit Eleganz durch. Zu was hat ſich alſo
der, den ſie jetzt fortſchaffen, abgewirtſchaftet? Zu nichts, rein
zu gar nichts

us Herzog ſprach die bittere Logik eines Mannes, der im
Leben Schiffbruch gelitten hat und keine Hoffnung mehr auf
eine beſſere Zukunft in ſich trägt.

„Aber Du weißt ja gar nicht, Vater, ob es ſo, wie Du
meinſt, kommen wird,“ miſchte ſich Anna in unſere Unter-
haltung.

„Dann kommt es eben anders. Jmmerhin iſt der Tote ein
Dummkopf geweſen, daß er überhaupt zu leben verſucht hat.

„Vater!“
„Was heißt überhaupt Leben Streben. Und Streben

iſt Unſinn. Man ſtrebt und ſtirbt und hat am Ende doch
nichts Abſchließendes erreicht.“

„Die Liebe!“ fuhr er faſt höhniſch fort und blickte auf Albert.

W
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es nicht ſchrecklich zu denken, daß diejenigen, für die manſe e e e dte einſt untergehen müſſen, eine Beute

Würmer werden
Bei dieſen letzten Worten ſank mein armer Freund noch mehr

gens hat der Menſch gar keinen Lebenszweck,“ fuhr
Berg fort. „Sein kurzes Leben ſetzt ſich noch obendrein aus

onaten r Heute hat er ſich dieſes klägliche Ziel
geſteckt und hat er es morgen erreicht, ſo vergißt er dieſes über
morgen und ſtrebt nach etwas andrem, vielleicht Entgegenge-
etztem, aber ebenſo Kleinlichem.“

Jch wußte, daß Herzog in ſeinen beſſeren Tagen die Werkeder großen Denker mit S ntereſſe geleſen hatte. Deshalb be-

merkte ich: „Angenommen auch, Sie hätten für das Jndividuum
recht, ſo müßten Sie doch bedenken, was die Menſchheit im

zen Großes geleiſtet hat, wie die Jdeen des Geſamtſinnsch beim Einzelgeſchöpf zu Jdealen geſtalten, wie dieſe Jdeale

die Menſchheit begeiſtern zu Höherem und Beſſerem.“
„Jdeale! Wiſſen Sie, was in der „Wildente“ Relling zu

dem verſchrobenen Jdealiſten t „Gebrauchen Sie doch
nicht das Fremdwort Jdeale. Wir haben ja das ſchöne deutſche
Wort „Lügen“„Alles ſt übrigens auch hier Stückwerk. Nehmen Sie doch

B. nur die Helden der Perſerkriege. Abgeſehen von einigenGelehrten beſchäftigen ſich poſitiv nur noch die Schuljungen mit

ihnen, die ſich ärgern, die Namen ſolcher Kerle behalten zumüſſen. Sonſt ſind ſie vergeſſen. elbſt der redſelige Philiſter

preiſt ſie nicht mehr, wenn er ſeine patriotiſchen Bierfeſte feiert
und dabei große Krieger verherrlicht. Ueberhaupt iſt es einfach
lächerlich, von Jdealen auf unſerer Erde zu reden, die früher
nicht exiſtierte und ſpäter vergehen wird in Dunſt ſamt den
Menſchen und ihren großen Schöpfungen.“

Als wir nichts erwiderten, ſetzte er in etwas pathetiſchem
Tone hinzu:

„Und deshalb grüble ich ſchon lange über unſeren Tod nach.
Es iſt Unſinn weiter zu leben.“

„Du verſündigſt Dich, Vater
„Unſinn iſt's, Anna. Und zumal in einer Zeit, in welcher

alles außer Rand und Band geht, und wir noch jahrzehnte
lang im Sumpfe der Gemeinheit ſtecken werden.“

„Doch ein gebildeter Menſch muß ſich über die Kleinigkeiten
des Lebens hinwegſetzen,“ bemerkte ich.

„Gerade das Gegenteil, mein Lieber!
rakterloſen Durchſchnittsmenſchen iſt wie zur Zeit des
miſchen Kaiſerreichs Ehrenmännern das Leben eine Laſt.

Selbſtvernichtung iſt unter ungünſtigen Verhältniſſen für ſie
ſogar ein Akt der Klugheit. Derjenige zum Beiſpiel, der an
einer unheilbaren, ſchmerzlichen Krankheit leidet, wäre dumm,
wenn er ſich nicht vernichtete.“

„Wir aber fuhr er mit erhöhter Stimme fort, „leiden an
der ſchrecklichen Entbehrungskrankheit, ohne Ausſicht auf beſſere
Tage. Wir müſſen mit Kaltblütigkeit überlegen, welche Todes
art uns die beſte iſt, langſamer Hungertod oder raſche
Selbſtvernichtung.“

Dann verfiel er wieder in ſeine frühere Regungsloſigkeit.
3 ſaß er auf dem Bette. Er hatte die Ellbogen auf die

v t, die Hände unter dem Kinn und brütete mit

Unter den heutigen

ee
glanzloſen Augen vor ſich hin.

„Sie dürfen ihm ſeine Rede nicht übel nehmen,“ wandte ſich
Frau Herzog nach einer peinlichen Pauſe an mich. „Er hat
in der letzten Zeit zu viele bittere Erfahrungen durchgemacht,
ſo daß er mit ſich und der Menſchheit zerfallen iſt.“

„Aber dennoch giebt er den Kampf ums Daſein nicht auf
nicht wahr Vater?“ Und Anna warf einen warmen Blick

auf den Daſitzenden.
„Er hat noch geſtern verſucht, eine Beſchäftigung zu finden,“

fuhr ſie fort, als Herzog nichts antwortete.
„Jch habe mich nämlich früh 8 Uhr in einer obſkuren tech-

niſchen Anſtalt vorgeſtellt, die laut Annonce einen tüchtigen
Zeichner ſuchte,“ erzählte nun Herzog, ohne ſeine Stellung zu
verändern. „Außer mir hatten ſich noch ſechs andere Bewerber
eingefunden, gebildete Leute, die früher beſſere Tage geſehen
hatten, alle ebenſo abgezehrt und ansgetrocknet, in eben ſolch
fadenſcheiniger Kleidung wie ich. Eigentlich waren wir auch
nicht mehr gebildet. enn die mißgünſtigen Blicke, mit denen
wir uns betrachteten, waren ſchon e tieriſch als menſchlich.
Wir mußten vor einer definitiven Entſcheidung eine Probezeich-
nung liefern, die bis durchſchnittlich ein Uhr nachmittags unſere
gar Spannkraft in Anſpruch nahm. Hing doch unſere Exiſtenz

von ab. Es waren deshalb prächtige Arbeiten, die wir ab

lieferten. Aber der Chef der Anſtalt ſchüttelte bei der Abgabe
bedenklich ſeinen ehrwürdigen, ſilberweißen Kopf und ſprach
einem jeden ſein Bedauern aus, ihn auf eine ſolche Leiſtung
hin nicht anſtellen zu können. Später mag natürlich der
biedere Geſchäftsmann vor Freude, gratis zu ſolch exakten

gekommen zu ſein, ſeine fleiſchigen Hände gerieben
aben.“

Dann ſtockte die Unterhaltung wieder. Erſt als alle Trikot
taillen fertig geſteppt waren, kam wieder Leben in uns. Anna
machte ſich zum Abliefern bereit, Albert ſchickte ſich an, ſie zu
begleiten, Frau Herzog kochte auf einem alten Petroleumkocher
Zagerr zum Thee, Herzog reckte und ſtreckte ſich auf dem

ette.

„Du bleibſt natürlich heute abend bei uns und trinkſt
Taſſe Thee mit,“ ſagte Albert zu mir, als er Abſchicd

nahm.
„Jch werde heute auch etwas Extrafeines mitbringen,“ ver-

ſicherte Anna mit gezwungenem Lächeln. „Wir können uns
ja auch einmal etwas leiſten. Wir haben ja dieſe Woche
tüchtig gearbeitet, und ich bekomme heute viel Geld. Dir,
Mamachen, bringe ich ein paar Makaronen mit.“

Und ſie gab der Mutter einen Kuß.
Als ſie mit Albert 93zrgangen war, ſagte Herzog
„Wenn ſie nur die Makaronen erſt gekauft hätte.“
Jch ſah ihn fragend an.
„Anna arbeitet ja nicht unmittelbar für große, anſtändige

Geſchäfte. Zwiſchen dieſe und ſie haben ſich Unternehmerinnen
geſtellt, ungebildete, rohe, raffige Kreaturen, welche die armen,
hilfloſen Arbeiterinnen bis aufs Blut ausſaugen. Schon
manches Lied weiß Anna von dieſen Holden zu ſingen. Oefter
ſchon iſt ſie trotz ihres Blutſpuckens die ganze Woche Tag und
Nacht fleißig geweſen ſie hat ſich ſogar gefreut, wie alles ſo
flink von der Hand ging, wie ſie alles ſo nett fertigſtellte.
Jeden Abend hat ſie ihre Taillen abgeliefert und in ihrem
Eifer gar nicht gemerkt, wie die Schnur des Pakets in ihrekleine Send einſchnitt. Kam dann aber der Zahltag, haben

die edlen Damen ſie höhniſch ausgelacht und ſich weidlich ver-
wundert, daß ſie für derartige ſchlechte Arbeit auch noch ein
paar Mark verlange. Da mag ſie vor innerer Aufregung am
ganzen Leibe zitternd, das liebe Geſicht wie mit Blut über-
goſſen, dageſtanden haben, ſprachlos in Gegenwart von ſo viel
Gemeinheit und Lüge, mag das Portemonnaie, welches ſie
ſchon in der Hand hielt, raſch wieder eingeſteckt haben und
von dieſen böſen Weibsbildern weggeeilt ſein zu ihren Eltern.
Denn oftmals hat ſie kein Geld mitgebracht.“

(Fortſetzung folgt(.

Der lehzte Fußwanderer.
Von H. Schilling.

Jm Jahre 1950 hatte der eine Verbreitung
erlangt, von der man ſich am Ende des neunzehnten Jahr-
hunderts noch keine Vorſtellung gemacht hatte, obgleich ſchon
damals die Erwartungen hochgeſpannt geweſen waren. azu
hatten unter anderen mehrere epochemachende Erfindungen bei-
getragen. Nachdem der Kettenantrieb, deſſen Nachteile 9mehr und mehr bemerkbar gemacht hatten, Phon längſt dur
den Zahnradantrieb erſetzt worden war, erfand ein Schneider
in Kötzſchenbroda das elektriſche Rad, das unter dem Ramen
„Patent Univerſal Zentral Normal Jdealrad Elektric“ oder
kürzer nach den Anfangsbuchſtaben „Puznie“ ſchnell Verbrei-
tung fand und L pe Erfinder ungeheure Reichtümer ein
brachte; hinterließ dieſer d bei ſeinem Tode außer einem
rieſigen Barvermögen fünf am Starnberger See
und ausgedehnten Grundbeſitz in Ungarn und Südrußland.
Bei dieſem Rade werden durch die Umdrehungen der Pedal-
kurbeln ſtehende elektriſche Schwingungen (die ſchon früher
bekannten Hertzſchen Wellen) erzeugt und wirken unmittelbar
an der Welle des Triebrades, wodurch man den Vorteil er
zielt, daß jede Reibung wegfällt und die Ueberſetzung bis auf
225 geſteigert werden kann, was einer Geſchwindigkeit von
48,17 Meter in der Sekunde entſpricht. Uebrigens wurde
durch ein Reichsgeſetz wegen der mit einer ſolchen Geſchwindig-
keit verbundenen Gefahr für den Straßenverkehr eine Ueber
ſetzung von 1125 als Maximalgrenze vorgeſchrieben. Einweiterer ſehr bedeutender techniſcher Fortſchritt war die Un-

zerſtörbare Hyperideal Transcendental Pneumatik Adamas,
„Uhtpa“, die Erfindung eines jungen Technikes Namens
Wehntzt der dadurch in drei Wochen Millionär wurde. Zur

ekleidung der Radreifen verwandte dieſer eine aus Stein
kohlentheer hergeſtellte Verbindung, die die vierfache Härte des
Diamants hatte und das bis dahin gebräuchliche Kautſchuk an
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Elaſtizität und Biegſamkeit 3,4mal übertraf, dabei vollſtändig
undurchläſſig war, eine Beſchädigung durch Nägel ſpitze
Steine und dergleichen unmöglich machte und niemals einer
Reparatur bedurfte. Zur Füllung wurde flüſſiges Helium
verwendet, das man damals in jedem Materialwarenladen
billig erhalten konnte. Endlich darf nicht unerwähnt bleiben,
daß es gelungen war, ein durchaus ſtabiles Rad herzu-
ſtellen, das ein Gewicht von nur 0,5 bis 3 Kilogramm hatte,
und deſſen Schwerpunkt unter der Unterſtützungsfläche lag,
ſo daß es ſich nach Art der bekannten „Stehaufchen“ von
ſelbſt wieder anfrichtete, wenn es umgeworfen wurde.
Auf dieſe Weiſe war es ſelbſt kleinen Kindern und ganz
alten Leuten möglich, ſich ohne jede Gefahr und ohne
nennenswerte Anſtrengung dem Genuß des Radfahrens
hinzugeben.

Daß unter ſolchen Umſtänden das Fußwandern immer mehr
und mehr außer Gebrauch kam, iſt natürlich. Alle, die von
Berufs wegen kleinere oder größere Strecken zurückzulegen
hatten, von den Schulkindern bis zu den Landbriefträgern,
Fleiſchern und Hauſierern, bedienten ſich des Rades, und
endlich benutzten ſelbſt die Botenweiber in Gebirgsgegenden
ausſchließlich Räder, die zur Ueberwindung ſtarker Steigungen
beſonders konſtruiert und mit einem patentierten Geſtell
für den Tragkorb verſehen waren. Verhältnismäßig lange
erhielt ſich die Gewohnheit des Fußwanderns bei den
Gebirgsreiſenden und Alpenferen, doch verſchwand ſie auch
hier allmählich nachdem alle irgendwie hervorragenden
Berggipfel in Europa und Zentralaſien durch elektriſche
Zahnrad- und Drahtſeilbahnen bequem zugänglich gemacht
worden waren.

Um dieſe Zeit erregte ein älterer Mann, der nach ſeiner
Ausſage niemals ein Rad benutzt hatte und das Fußwandern
gewerbsmäßig betrieb, großes Aufſehen. Er hatte ganz
Europa und Aſien wiederholt durchwandert und führte auf
ſeinen Reiſen ein Tagebuch, worin er ſich die durchlaufenen
Strecken von den Gemeindebehörden amtlich beglaubigen ließ.
Seinen Unterhalt erwarb er ſich durch geographiſche Vorträge,
die großen Zulauf fanden das große Publikum wollte ſich die
Gelegenheit nicht en re laſſen. eine ſolche Merkwürdigkeit
kennen zu lernen, während für die gebildeten Kreiſe das
Pathologiſche dieſes Falles von beſonderem n re war.
Die bedeutendſten Autoritäten auf den Gebieten der Medizin
und der Anthropologie unterwarfen ihn eingehenden Unter-
ſuchungen. Geh. Rath Profeſſor Parchow demonſtrierte ihn
der anthropologiſchen Geſellſchaft in Berlin und bemerkte bei
dieſer Gelegenheit unter anderem folgendes

„Sie ſehen in Herrn Klutenpedder einen kräftig gebauten
Mann von 58 Jahren und mittlerer Größe. Knochen und
Muskulatur ſind gut entwickelt, insbeſondere ſind diejenigen
Muskeln, die beim Radeln vorzugsweiſe in Aktion treten,
keineswegs, wie man erwarten ſollte, rudimentär. Die
Sinnesorgane ſind normal entwickelt, das Senſorium iſt
durchaus frei, auch die Unterſuchung von Gehirn und Rücken-
mark hat nichts Abnormes ergeben, während die Jntelligen
ſogar zweifellos über dem Durchſchnitt ſteht. Der Schädel iſt
meſodolichocephal und orthognath, und es kann kein Zweifel
darüber beſtehen, daß Herr Klutenpedder dem nordgermani-
ſchein Stamm angehört. Um ſo wunderbarer muß es er-
ſcheinen, daß dieſes ſcheinbar völlig normal entwickelte Jndi-
vidunm die Gewohnheit des Fußwanderns erwerben konnte,
die einer weit zurückliegenden geologiſchen Epoche angehört
und gegenwärtig nur als ſpezifiſches Merkmal der Degene-
ration bei einigen durch Jnzucht geſchwächten keinen Berg-
ſtämmen in Neu-Gnuinea vereinzelt vorkommt. Jch konſtatiere
hiermit ausdrücklich, daß Herr Klutenpedder noch nie ein
Rad beſtiegen hat! (Bewegung.) Nach ſeiner eigenen Aus-
ſage iſt er ſchon als Kind zu allerlei Seltſamkeiten geneigt
geweſen und hat im reiferen Alter infolge einer unglücklichen
Liebe eine Zeit lang an Trübſinn gelitten; dies dürfte
aber bei dem gänzlichen Mangel an obijektiven phyſikaliſchen
Befunden zur Erklärung des Phänomens ſchwerlich heranzu-
ziehen ſein.“ Nach längeren ſtreng wiſſenſchaftlichen Aus-
ſührunen, die für den Laien ohne Jntereſſe ſind, kam Prof.
Perchow zu dem Schlußz, daß man einen Fall von ataviſti-
ſchem Rückſchlag vor ſich habe, wie er zwar bei Pflanzen,
ferner bei Regenwürmern und anderen Tieren nicht ſelten
vorkomme, beim Menſchen aber bisher noch nicht beobachtet
worden ſei.
Dieſer Anſicht trat Profeſſor von Drehſtuhl, der Direktor

einer der größten Jrrenanſtalten des Kontinents, ſcharf ent-
gegen. Er tadelte die in neuerer Zeit immer mehr hervor-
tretende Neigung, Verbrechen und Geiſteskrankheiten vom
anatomiſch-entwickelungsgeſchichtlichen Standpunkte aus zu er-
klären und auf ataviſtiſche Rückſchläge zurückzuführen. Nach
einer feſten Ueberzeugung ſtelle Herr Klutenpedder einen typi-
chen Fall von primärer Verrücktheit dar: die Urſache ſei in

einer krankhaften Affektion des lokomotoriſchen Hentrums zu
ſuchen. Der Mangel an objektiven Befunden ſpreche durchaus
nicht dagegen, ſei vielmehr gar nicht ſelten bei ſolchen Fällen
von Paranoia, die mit Blödſinn zu enden pflegten. Der bei

dieſem Anlaß zwiſchen beiden Forſchern begonnene Streit läßt
ſich durch mehrere Jahrgänge des Archivs für elektrophyſio-
egiche Anthropologie verfolgen und wurde ſchließlich zu un
gunſten Parchows entſchieden

Ueber das Privatleben KHlutenpedders finden ſich in der
Litteratur jener Zeit nur dürftige Angaben. Seine Eltern
ſollen von normaler geweſen ſein Großvater mütterlicherſeits ſoll ſogar bei den Nationalfeſtſpielen
einmal den zweiten Radlerpreis errungen haben. Verheiratet
war er zweimal, wurde aber von beiden Frauen geſchieden,
wobei als geſetzlicher Scheidungsgrund ſeine unüberwindliche
Abneigung gegen das Radfahren geltend gemacht wurde.
Einige behaupteten, er ſei das letzte Mitglied eines Geheim
bundes, der unter dem Namen „Rennſteigverein“ gegen Ende
des neunzehnten Jahrhunderts gegründet wurde, anfänglich
unbehelligt blieb, dann aber auf Grund des Grobenunfug-
paragraphen verboten wurde, weil ſich die Radlervereine durch
ihn beunruhigt fühlten. Dieſer Bund verehrte einen Dichter
Namens Scheffel als Schutzheiligen und verpflichtete ſeine
Mitglieder, alljährlich einmal unter geheimnisvollen Zeremonien
den Rennſteig zu durchwandern, einen einſamen Waldweg, der
über den Kamm, des Thüringer Waldes in ſeiner ganzen Aus
dehnung hinwegführt; es ſoll ſich dabei um eine Art von aber-
gläubiſcher r gehandelt haben. Thatſache iſt,
daß eines tot auf dem Rennſteig ge-funden wurde, und zwar in der Nähe des Dreiherrnſteins am
großen Weißenberge. Ueber ſein Leichenbegängnis bringt der
„Univerſal Normal Anzeiger für Hildburghauſen“ in der
Nummer vom 12. September 1960 einen Bericht, den wir teil
weiſe wiedergeben:

„Der Leichenzug geſtaltete ſich zu einer großartigen Kund-
gebung, an der faſt die geſamte erwachſene Bevölkerung unſerer
Stadt War der Verſtorbene doch als letzter Ver
treter einer ſchon längſt dahingegangenen Menſchenklaſſe in
den weiteſten Kreiſen bekannt und außerdem wegen ſeines
biederen, freundlichen Weſens allgemein beliebt. Den Leichen

die Militärmuſik auf ſechs aggſitigen Tandems
ie ſpielte den Chopinſchen Trauermarſch. Es folgte der über
reich mit Blumen geſchmückte Sarg auf zwei von vier Trauer-
marſchällen geſteuerten Vierſitzern und zwei Geiſtliche auf ver
ſilberten Elektrics. Jhnen ſchloß ſich ein unüberſehbares
Leichengefolge an; darunter bemerkten wir viele Trauerräder
mit ſchwarz lackierten Pneumatik und umflorten Lenkſtangen.
Es waren eigenartige Empfindungen, die der Anblick des end
loſen Zuges in uns erweckte: ſo mag man wohl auch in alter
Zeit die letzte Perſonenpoſt und die letzte Dampfeiſenbahn mit
wehmütiger Teilnahme begleitet haben. Und wenn wir als
Angehörige eines erleuchteten Jahrhunderts auch mit Stolz
zurückſchauen euf eine Zeit, wo ſich ein großer Teil der
Menſchheit auf ſeinen Berufs und Spazierwegen mit der
lächerlich geringen Geſchwindigkeit von 1,2 Mtr. in der Sekunde
begnügen mußte, ſo will es uns in ſtillen Augenblicken doch
zuweilen ſcheinen, als ob die Menſchen damals zufriedener
und glücklicher gelebt hätten. Unaufhaltſam rollt das Zweirad
der Geſchichte durch die Jahrhunderte; ſchärfer und heißer wird
von Jahr zu Jahr der Kampf ums Daſein. Nun iſt auch er
dahingegangen, der letzte Zeuge eines idylliſchen Zeitalters, er
der letzte Fußwanderer! Leicht ſei ihm die Erde, die ſein Fuß
mit ſolcher Ausdauer betrat.“

Wie ſich Jndianerfrauen entwickeln.
Die Anſchauung von früher, daß der Jndianer nicht kultur-

fähig ſei, hat ſich längſt als unhaltbar erwieſen, ſeit ſo viele
von ihnen als ehrſame Farmer und ſelbſt als ſtudierte Leute
ihr Fortkommen finden. Verhältnismäßig wenig hörte man
jedoch bisher von der Jndianerin. Um ſo intereſſanter ſind
daher die Mitteilungen, die ſich mit dem geiſtigen Fortſchritt
der Jndianerin der ſogenannten fünf ziviliſierten Nationen im
Jndianerterritorium beſchäftigen. Es ſind das die fünf Stämme
der Cherokeſen, Choctaws, Chickaſaws, Creeks und Seminolen,
deren Kopfzahl ſich über 68 000 beläuft. Unter den Frauen
dieſer Stämme giebt es eine beträchtliche Anzahl, die hoch-
gebildet ſind. Eine von ihnen, Eloiſe Buſhyhead
(Cherkeſin), iſt litterariſch thätig und außerdem eine gewandte,
politiſche Rednerin. Noch vielſeitiger iſt eine andere er
die ſogar ihren indianiſchen, Namen Dayehui Suda-de-he bei
behalten hat. Sie iſt ein Zögling der Baptiſten Univerſität in
Tahlequah und gilt als eine ſehr gelehrte Dame. Daneben iſtſie muſitatiſch begabt und eine ebenſo vorzügliche Sängerin wie

Klavierſpielerin. Auch ſie iſt litterariſch thätig. Eine intereſ
ſante Erſcheinung iſt Miß Bell Cobb, die Medizin ſtudiert hat
und als Aerztin unter den Cherokeſen thätig iſt. Jn ihren
Mußeſtunden bewirtſchaftet ſie noch ihre ausgedehnte Pflanzung
von Apfelhäumen. Zu erwähnen iſt ferner Miß Charlotte Archer,

die als erſte Muſiklehrerin am r r wirktund als eine der ſchönſten Cherokeſinnen gefeiert iſt. Miß Ollie
Walker genießt einen ausgezeichneten Ruf als talentvolle

r



Malerin. Als außerordentlich befähigt gilt auch eine Miß Cora
Moe Nair, die eine Nichte des berühmten Cherokeſenhäuptlings
Buſhyhead iſt und ebenfalls als Schönheit erſten Ranges gilt.
Alle dieſe Damen gehören zum Stamm der Cherokeſen, der in
gans beſonders hohem Grade geiſtig befähigt zu ſein ſcheint.

ber auch unter den Frauen der übrigen Stämme finden ſich
viele von hervorragender Jntelligenz und Bildung. Wie aus
dem Bericht über dieſe Jndianerinnen hervorgeht, zeigen ſie
r ein reges Jntereſſe für politiſche und ſonſtige öffentliche

ngelegenheiten. Faſt alle von ihnen leſen Zeitungen und die
neueſten Erſcheinungen des Büchermarktes. Das Klubleben
teht auch bei ihnen wie bei allen Amerikanerinnen in großer

lüte. Sie beſitzen eine ganze Reihe von Frauenklubs, deren
Charakter mannigfacher Natur iſt, wie z. B. Klubs zur Pflege
der Geſelligkeit oder des Wiſſens oder der Wohlthätigkeit. Auch
die berühmte Temperenz, die faſt durchweg von den Frauen
hier zu Lande gerfggt wird, hat ſchon bei den Jndianerinnen
der fünf Nationen Eingang gefunden. Bei der Vorliebe des
roten Mannes für das „Feuerwaſſer“, d. h. den Wiskey des
Blaßgeſichts, erſcheint das begreiflich. Unter ihren Stammes-
zen finden die indianiſchen Temperenzlerinnen offenbar ein
eſonders ergiebiges Feld für ihre Thätigkeit.

VNaturwiſſenſchaftliches.
Ein Jünger Darwins. Einer der bedeutendſten deut

en Darwiniſten, Karl Gegenbaur, der heidelberger Pro-
eſſor der Anatomie, tritt in den Ruheſtand er kann auf eine

50 jährige erfolgreiche Arbeit in der biologiſchen Wiſſenſchaft zu
rückblicken. Jhren Anfang hat ſie in der würzburger Zeit
Gegenbaurs. Die mediziniſche Fakultät zu Würzburg, der Ge-
burtsſtadt Gegenbaurs, war in einer neuen Blüte begriffen,
als Gegenbaur dort ſeine Studien machte. Es wirkten da
mals dort Koellicker, Virchow, Bamberger, Kiwiſch vonRotterau. Der wiſſenſchaftliche Mittelpunkt der damaligen Me
diziner und Naturforſcher in Würzburg war die phyſikaliſch-
mediziniſche Geſellſchaft. Jn ihren Verhandlungen findet ſich
die erſte wiſſenſchaftliche Arbeit Gegenbaurs, eine Studie über
den Bau der Taſthaare. Nach der Beendigung ſeiner Univer-
ſitätsſtudien widmete ſich Gegenbaur zuerſt der praktiſchen Me
dizin. Er war von 1850—1852 Hilfsarzt am würzburger

Dann gab er ſeine Stelle dort auf, um ſeiner
eigung für biologiſche Studien zu folgen. Er ging auf län-gere Zeit an die Klaniſche Küſte, um die Organiſation der

niederen Seetiere zu ſtudieren. Der einzelne Forſcher war da
mals noch ganz auf t bei ſolchen Arbeiten geſtellt. Fs gin-
en noch faſt zwanzig Jahre ins Land, bis Dohrn, einen Ge-
anken Johannes Müllers erfüllend, eine wiſſenſchaftliche bio-

logiſche Anſtalt mit allen Zurüſtungen für die Forſchung am
italieniſchen Meeresſtrande ins Leben rief. Als Anatom und

Gegenbaur 1853 in die Heimat zurück. An der
Seite ſeines Lehrers Koellicker begann er 1854 als Privatdozent

für Anotomie und ha an der Univerſität Würzbur
ſeine akademiſche Lehrthätigkeit. Bereits im Jahre darau
wurde Gegenbaur als außerordentlicher Profeſſor nach Jena
berufen. 1858 erhielt er dort die ordentliche Profeſſur der Ana-
tomie und die damit verbundene Leitung der anatomiſchen
Univerſitätsanſtalt. Seit 1873 wirkt Gegenbaur in der gleichen
Doppelſtellung bei der Univerſität Heidelberg. In die jenenſer

Gegenbaurs fällt ſeine Verbindung mit Haeckel. Was
egenbaur und Haeckel einander näher brachte, war die Ueber

einſtimmung in der Anſchauung von der Bedeutung der Dar
winſchen Lehre. Darwin hatte damals noch lebhaft für ſeine
Theorie a kämpfen. Die Größe ſeiner Gedankenwelt und die
Neuheit ſeiner Jdeen ſchreckten viele Forſcher ab, ihm zu fol
gen. An den beiden jenenſer Biologen aber hatte Darwin
eifrige Vorkämpfer. Jn den anatomiſchen Anſtalten zu Jena
und Heidelberg hat Gegenbaur eine weitverzweigte Schule her
ausgebildet. urch ſie wird die eigenartige Richtung der Ar-beitsweiſe Gegenbaurs fortgepflanzt. Gegenbaur ſtellt als
Grundſatz auf, daß die anatomiſch vologiſche Forſchung etwas

Unteilbares und Einheitliches iſt. Er verlangt von dem Ana-
tomen und Zoologen, 25 er bei jederlei Arbeit immer den
Blick auf das Ganze gerichtet halte. Er ſieht in den einzelnenDisziplinen nur verſchiedene ege, die zu demſelben Ziele,

der Erkennung des Zuſammenhanges zwiſchen Form und
Leben, führen.

Kunſt.
Die Goetheſtiftung des „Kunſtwarts“. m letzten Hefterfährt man genaueres über bie kunſtpolitiſche Gründung, die

die angeſehene dresdener Zeitſchrift ins Leben rufen will. Es
ollen die wirklichen Dichtungen in ihrem Wettbewerb mit der
loßen Unterhaltungslitteratur unterſtützt werden. Die

Goetheſtiftung erwirbt rch eine Rente für den Dichter oder
durch einmalige Abfindun das Urheberrecht an ſein Buch, das
ſie dann herausgiebt, ur er Umſtänden zum Selbſtkoſtenpreis.
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Um das zu können, will ſie vom Staat eine jährliche Unter
ſtützung von 250000 M. und außerdem ſoll das Urheber
recht nicht mehr nach er Jahren erlöſchen,
ſondern auf die Goetheſtiftung übergehen.Der Gewinn, den verſtorbene berühmte Autoren abwerfen, ſoll
nicht mehr ganz in private Taſchen fließen, auch zum
Beſten der Litteratur verwandt werden. Natürlich ſoll das
Urheberrecht die W keinesweg dazu befugen, die
Herausgabe der Werke verſtorbener Dichter zu hindern. Die-
ſelben bleiben wies bisher der Unternehmungsluſt der Verleger
freigegeben. Die Goetheſtiftung ſoll nur einen geſetzlichen
Anſpruch nuf eine geringe Gewinnbeteiligung haben,
etwa zwei Prozent des Reinertrages. Um die Jntereſſen des
Verlegers zu wahren, ſoll das Urheberrecht erſt nach dem
1. Januar 1910 an die Goetheſtiftung übergehen. Ueber Ein
richtung und Verwaltung der Stiftung entſcheiden Sachver-
ſtändige, die zur Hälfte vom „Deutſchen Schriftſtellerverband“,
zur Hälfte von der „Schillerſtiftung“ geſtellt werden. Der
„Kunſtwart“ hofft, daß die geplante Gründung im Reichstage
und in der Preſſe reichlich erwogen werden wird.

Techniſches.
Telephonie ohne Drath. Der Telegraphen-Oberbeamte

Siegmund Muſits in Steinamanger will das Telephonieren
ohne Draht erfunden haben. Er berichtet darüber im Peſter
Lloyd: „Nach zahlreichen und ſchweren Experimenten iſt es
mir endlich gelungen, jene Beſtandteile zuſammen zu ſtellen, die
n Telephonieren ohne Draht erforderlich ſind. Jch muß die

eſchreibung dieſer Beſtandteile unterlaſſen, da die Angelegen-
heit ſonſt für mich wertlos würde. Das Experiment ne
aus einem Zimmer meiner Wohnung bei geſchloſſenen Thüren
und Fenſtern über meinen Hof, meinen Garten und den Perint-
fluß nach der prächtigen, gut gepflegten, großen Gartenlokalität
hin, die ſich neben dem Waiſenhauſe hinzieht. Die Sprech-
ſtation war in meinem Zimmer angebracht und die Hörſtation
im Garten errichtet. Nach 6 Uhr abends habe ich den Apparat
aufgeſtellt und zwei Stunden lang meinen Sohn und meine
Tochter in das in meinem Zimmer inſtallierte Sprechrohr hin
einſprechen laſſen. Sie ſangen auch hinein, und die im Waiſen
hausgarten zuhörenden lachten ſehr viel darüber, er-
klärten den Verſuch für ſehr gelungen und gratulierten mir.
Auf Hörſtationen, die ſich auf einer Waſſerfläche befinden, ſind
die Töne im Höhrrohr ſo ſtark, daß man förmlich erſchrickt und
die ſprechende Perſon in ſeiner nächſten Nähe wähnt, ja ſelbſt
deren Atemholen hört. Wird nur Feſtland einbezogen, ſo ſind
die Töne gedämpft, aber rein und gut vernehmbar. Bei Ver-
mittelung von Feſtland und Waſſer ſind die Töne von mittlerer
Stärke. Auch die Verſuche in meinen Zimmern haben gute
Reſultate ergeben, indem ich aus dem Vor G mer ſelbſt das
im dritten und vierten Zimmer Geſprochene und Geſungene ſehr
gut hörte. Jetzt brauchte ich nur einen oder zwei Unternehmer,
die die Sache mit dem nötigen Geld in Schwung bringen und
Verſuche auf größeren Gebieten, z. B. auf der Donau, auf dem
Canal la Manche, ja ſogar auf dem Atlantiſchen Ozean nach
Amerika ermöglichen würden.“

Seſefrüchke.
Sprüche des Konfucius.

Dreiſach iſt der Schritt der Zeit:
ögernd kommt die Zukunft hergezogen,
feilſchnell iſt das Jetzt entflogen,

Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit.

Keine Ungeduld
hren Schritt, wenn ſie verweilt.
eine Furcht, kein Zweifeln zügelt
hren Lauf, wenn ſie enteilt.
eine Reu, kein Zauberſegen

Kann die ſtehende bewegen.

Möchteſt du beglückt und weiſe
Endigen des Lebens Reiſe,
Nimm die zum RatNicht zum Werkzeug Deiner That.
Wähle nicht die e zum Freund,
Nicht die bleibende zum Feind.

Fr. Schiller.
Heiteres.

Unnötig. Das Gegenteil von Hunger iſt ſatt, aber von
Durſt Se n Sie mal, dafür giebt es in der deutſchen Sprache
kein Wort.“

„Dös braucht's a nöt; wenn ma gnua g'ſuffa hat, kann ma
ja a ſo nimmer red'n.“ (Simpliciſſimus.)

Verantwort cher Redakteur: Ad. Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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